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2. Vierteljahr 1981 


aß Ken ae z a 
Berghaus Dalkau — Postkarte am 10. 6.1938 in Glogau gestempelt 


Frühlingswanderung 


Es schlängelt sich durch’s Wiesental Und hoch im weiten Himmelsblau 
ein liebliches Gepfade, seh’ ich die Lerche steh'n. 

ich wandre ohne Sorgenqual Es singt die ganze Blumenau 

hin zu des Bach’s Gestade. vom Werden und Vergeh'n! — 


So wand’re ich den Weg fürbaß 

heut’ ohne Alltagsschwere. 

Ach, gäbe es nicht Neid noch Haß, — 
wie schön wär' doch die Erde! — 


Alexis Silesius aus N. 
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Tante Anna 


von Joachim Prüfer 


‚Andere hatten Großmütter — ich hatte Tante 
‚Anna. 

Sie war die um zwölf Jahre ältere Schwester 
meines Vaters. Genau genommen die Halb- 
schwester: Der Großvater, Schiffseigner Wil- 
helm Prüfer, heiratete im Alter von 44 Jahren 
die Wilhelmine John in zweiter Ehe, nachdem 
ihm die erste Frau, Mutter von Tante Anna, 
weggestorben war. So wurde ihm im Alter von 
52 Jahren noch der Sohn Paul geboren, mein 
Vater. Als sein Vater starb, war Paul erst vier 
Jahre alt, und mit vierzehn Jahren starb die 
Mutter. Da nahm sich die ältere Schwester des 
verwaisten Bruders, der bei Kaufmann Mün- 
zer auf dem Markt in der Lehre war, an. Sie 
hatte selbst auch nicht viel. Nähen hatte sie 
gelernt und damit brachte sie sich durch und 
half dem Bruder Paul aus, wann und wo es 
not tat. 

Diese Zeiten, in denen die Geschwister 
aufeinander angewiesen waren, haben eine 
Geschwisterliebe geschaffen, die ein ganzes 
Leben dauerte und sich manchmal geradezu 
skurril äußerte. Tante Anna war mit dem 
Wagenbauer Paul Schneider verheiratet. Er 
hatte das Grundstück Friedrichstraße 33 er- 
worben, das in der Straßenfront ein behäbiges 
Wohnhaus aus dem letzten Jahrzehnt des 18. 
Jahrhunderts zeigte, welches sich die Gräfin 
Schmettow aus Pommerzig als Stadtwohnung 
in Neusalz erbauen ließ. 

Durch eine Durchfahrt für Wagen kam man 
in einen geräumigen Hof, der nach hinten und 
nach rechts durch niedrige Werkstättengebäude 
abgeschlossen wurde. Nach der linken Seite 
besorgte diesen Abschluß ein verunglückter 
Neubau, den Onkel Schneider als Wohntrakt 
für die Familie gebaut hatte. Er schloß die 
Lücke zum Nachbarhaus bis zur Straßenfront, 
an der ein Ausstellungsraum für Kutschwagen 
den Passanten und Interessenten darbot, was 
hier geschaffen wurde. Dieser Paul Schneider, 
Mann von Tante Anna, war ein vorzüglicher 
Wagenbauer; er belieferte die Güter um Neu- 
salz in einem weiteren Bereich. Nur haperte es 
bei ihm mit der Buchführung, bis in späteren 
Jahren seine Tochter Tilly sich dieser schon 
von Goethe als nicht zu bewältigen charakte- 


162 


risierten Materie annahm. Mit anderen Wor- 
ten: Er vergaß oft das Schreiben von Rech- 
nungen. So mußte es kommen, daß bei Onkel 
Paul oft Ebbe in der Kasse war, wenn am 
Wochenende die Löhne fällig waren. Bruder 
Paul war inzwischen in Breslau mit einer 
Reederei zu Wohlstand gekommen, und sei- 
nem älteren Bruder Carl, ebenfalls in Breslau, 
ging es als Schiffahrts-Spediteur ebenfalls 
nicht schlecht. Was war im Sinne oben beru- 
fener Geschwisterliebe natürlicher, als daß die 
Brüder aushalfen, wenn die Not in Neusalz am 
größten war. Das sahen nun die Frauen der 
Brüder Paul und Carl nicht gern: „Der Schwa- 
ger Paul in Neusalz soll seine Rechnungen 
rechtzeitig schreiben. Dann braucht ihr nicht 
auszuhelfen!“ maulten sie zu ihren Männern. 
Diese wieder beruhigten ihre um das Wirt- 
schaftsgeld besorgten Frauen. „Wir bekom- 
men ja gute Zinsen für unser Geld.“ Das sah 
nun so aus, daß die hilfsbereiten Brüder zu 
den Zinsterminen das Geld für die Zinsen 
nach Neusalz schickten — mit einer vorberei- 
teten Zahlkarte für die Rücküberweisung, 
versteht sich. Tante Anna brauchte dann nur 
noch zur Post zu gehen, und pünktlich kam 
das Geld in Breslau an, das die Frauen der 
schmunzelnden Brüder freudig erstaunt in 
Empfang nahmen und zu ihrem Wirtschafts- 
geld legten, das ihnen die an sich sparsamen 
Ehemänner nur markweise zuteilten. 

Bis zum Tode bewährte sich diese Geschwi- 
sterliebe. Im Jahre 1931 lagen beide Geschwi- 
ster, Tante Anna und ihr geliebter Bruder 
Paul, auf den Tod krank. Die Verwandtschaft 
war in Sorge um die beiden Erkrankten, 
um Tante Anna besonders besorgt. „Wenn 
nur nicht Paul vor der Anna stirbt, das bricht 
ihr das Herz zusätzlich.“ Gott meinte cs 
gnädig. Er nahm Anna im November 1931, 
den um 12 Jahre jüngeren Lieblingsbruder 
Paul im Januar 1932 zu sich. 

Das Grundstück Friedrichstraße 33 war mit 
dem Hof und den ihn umgebenden Werkstät- 
ten noch nicht zu Ende. Eine niedrige und 
darum düstere Durchfahrt, die durch abge- 
stellte Bretter meist verengt war, führte in 
einen großen Garten, der mit herrlichen Obst- 


Haus Friedrichstraße 33 


bäumen bestückt war. Doch halt! So weit sind 
wir noch nicht. Links hinter der Durchfahrt 
war die interessanteste Werkstätte, die Schmic- 
de. Hier mal den Blasebalg ziehen zu dürfen 
war höchste Knabenseligkeit. 

Ja, die Liebe von Anna zu Paul schloß ohne 
viel Aufhebens seine Söhne ein. So durfte ich 
alle Herbstferien in Neusalz verbringen und es 
war nur zu natürlich, daß ich als Referendar 
die Station „Kleines Amtsgericht“ in Neusalz 
absolvierte. Doch so weit bin ich noch nicht. 
Erst mal die Herbstferien. Neben dem Spaß 
für das „Jungel“, das sich von Tante Anna 
gern verwöhnen ließ, mußte ich mit meinen 
Besuchen in Neusalz noch einen weiteren 
Zweck erfüllen. Ich sollte „echte Zinsen“ mit 
heimbringen. Erst mußten Birnen und Äpfel 
— auch schöne Pfirsiche, bis die Bäume nach 
einem harten Winter eingingen — gepflückt 


werden. Sobald man mich ohne Gefahr eine 
so weite Strecke allein mit der Bahn fahren 
lassen konnte, hob man mich in Neusalz in ein 
Abteil 4. Klasse und setzte mich dort auf 
einen Korb mit frisch gepflückten Äpfeln, 
stellte noch zwei weitere Körbe neben mich, 
gab mir ein paar Schnitten in die Hand, auch 
eine Fahrkarte, und so brachte ich die „Zinsen“ 
in Form von Naturalien heim, was zur weite- 
ren Beruhigung meiner Mutter beitrug. 

Bei diesen Besuchen im Herbst in Neusalz 
lernte ich Tante Anna kennen, so daß diese 
gütige, humorbegabte, bescheidene Frau mir 
noch heute lebendig vor Augen steht. 

Sie muß auch auf andere Menschen eine 
Anziehungskraft ausgeübt haben. Es versam- 
melten sich bei ihr in ihrer Wohnstube mit 
dem großen Fenster zum Hof hinaus um den 
ovalen Tisch neben dem Kachelofen die Frauen 
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Von rechts: Walter Prüfer, Anna Schneider geb. Prüfer, Frau des Wagenbauers Paul Schneider in 
der Friedrichstraße 33, deren Tochter Tilly, Referendar Joachim Prüfer — Aufnahme aus dem Jahr 
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der Nachbarschaft „zum Lichten*. Also um 
die Stunde der Dämmerung, in der die spar- 
same Hausfrau — und welche Hausfrau war 
damals nicht sparsam — sich scheute, Licht 
zu machen; das immer trüber werdende Tages- 
licht langte ja noch für einen Schwatz in der 
Nachbarschaft. War es dann einmal so dunkel 
geworden, daß die Frauen die Gesichter ihrer 
Mitschwätzerinnen nicht mehr erkannten, dann 
war es cine von ihnen, die mit dem Ruf hoch- 
schreckte: „Gott, wie spät mag es denn schon 
sein? Mein Mann kommt gleich aus der 
Werkstatt. Nu, Gutten Abend!“ Und raus war 
nicht nur die, der das Gewissen in der Dun- 
kelheit so heftig geschlagen hatte, nein, auch 
alle anderen, und im Nu war die Stube leer. 
Eine regelmäßige Besucherin „zum Lichten“ 
war Kranze-Mariechen. Sie war eine entfernte 
Verwandte von Tante Anna, wohl Putzmache- 
rin in der Breslauer Straße. Sie beklagte 
immer ihre Gesundheit und behauptete, an 
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Krebs zu leiden. An ihr bewährte sich Tante 
Annas Geschick, überzogene unechte Dinge in 
die richtige Dimension zu rücken. „Mariechen, 
Du hast keinen Krebs, Du hast'n Hummer. 
Indigniert zog Kranze-Mariechen ab; sie fühlte 
sich mit ihrem „Leiden“ nicht ernst genom- 
men. Nun, Kranze-Mariechen starb als Fräu- 
lein Marie Kranz am 15. Dezember 1965 „im 
gesegneten Alter von 92 Jahren“, wie es in 
ihrer Todesanzeige hieß, die uns aus Salzwedel 
erreichte. 

An mir rückte Tante Anna auch manches 
auf ihre Art zurecht. Als ich in das Alter kam, 
in dem Goethe seine ersten schüchternen Ver- 
suche machte, die dann in den gesammelten 
Werken Band I unter „Gedichte der Knaben- 
jahre“ zusammengefaßt sind, da kommentierte 
Tante Anna meine entsprechenden Versuche 
mit: „Junge, Du bist e Dichter unter e Dich- 
tern wie der A..h unter e Gesichtern.“ Das 
stoppte meine Berufung zum Dichter. 


Mit jeder schwachen Kreatur hatte Tante 
Anna Mitleid. Kindern wandte sie gern ihr 
Mitgefühl zu. Erstklässer mit dem viel zu 
großen Ranzen auf dem Rücken bekamen 
einen Seufzer mit auf den Weg: „Ach je, nu 
seht ok, müssen die schon zur Schule.“ Und 
einen Apfel — nicht den schönsten, aber 
immerhin — oder einen am frühen Morgen 
aufgelesenen Pfirsich legte sie in die kleine 
Hand. Aber wehe, derselbe Junge stieg von 
der Ziegengasse über die Mauer und nahm 
sich selbst, was Tante Anna ihm gern zu pas- 
sender Zeit zusteckte. Dann konnte sie schim- 
pfen: „So ein verdammter Lausebengel. Wirst 
du wohl!“ 

Eine besondere Anfechtung war es für sie — 
vielleicht mehr noch für Onkel Schneider —, 
wenn Kinder an den Wein vor dem Haus 
gingen und sich an den meist noch unreifen 
Trauben vergriffen. Diese Weinstöcke waren 
der ganze Stolz von Onkel Schneider; auf ihre 
Pflege verwandte er viel Sorgfalt. Tante Anna 
konnte den Teppichklopfer zu Hilfe nehmen, 
um unliebsame Beerenfreunde zu vertreiben, 
konnte aber auch im nächsten Augenblick 
einem beseufzten Schulgänger eine Traube zur 
Schulschnitte ins Täschel stecken. 

Vor dem Haus reichte in die Friedrichstraße 
ein durch Ketten, die zwischen etwa 1'/, Meter 
hohen Granitpfeilern hingen, abgeteilter Vor- 
platz. Auf diesen Gliederketten zu schaukeln 
war ein Vergnügen für die Jugend — auch für 
mich. Auch das sahen Tante Anna und Onkel 
Schneider nicht besonders gern — besonders 
eben zu der Zeit, da die Trauben reif wurden. 
Um diese Ketten führte Tante Anna mit der 
Stadt einen wütenden Krieg. Sie beengten die 
Fußgängerpassage auf dem Bürgersteig und 
sollten daher zurückgesetzt werden. Auch sah 
man wohl in der nach dem 1. Weltkrieg demo- 
kratisierten Stadtverwaltung ein solches Relikt 
aus „hochherrschaftlicher Zeit“ nicht mehr 
gern. Schön, man wollte die Ketten nicht ganz 
beseitigen. Dagegen war schon der Denkmals- 
pfleger. Aber zurück mußten sie. Tante Anna 
wollte nicht. Sie beharrte auf ihrem Recht. 
Sicher hatte man es von seiten der Stadt aus 
psychologisch falsch angefangen, Tante Anna 
gab gern — manchmal auch mehr, als sie 
konnte, ohne sich selbst zu berauben. Aber 
Selbernehmen — Äpfel oder vom Grundstück 
— das gab’s nicht. Nun, die Ketten kamen 


einen halben Meter zurück. Verwunden hat 
das Tante Anna schlecht. „Da ham se mich 
beschissen.“ 

Abends würfelte Tante Anna vor dem 
Schlafengehen mit mir. Mit drei Würfeln — 
von 1 rauf bis zur 6 und wieder rückwärts. 
Wenn's gar nicht lief, dann spuckte Tante 
Anna wohl schon mal auf die Würfel, ehe sie 
sie über den Tisch rollen ließ. Es ging um ein 
Teilchen Schokolade. Wenn sie gewann, dann 
steckte sie es vor meinen betrübten Augen mit 
übertreibendem Behagen in den Mund. Ich 
fand dann meist — nicht immer — auf dem 
Kopfkissen die doppelte Ration als Ersatz. So 
lehrte mich Tante Anna, im Spiel zu verlieren. 

Traditionell war in Neusalz ein Weg an der 
Hand von Tante Anna zum Hafen. Sie fühlte 
sich vom Vater her der Schiffahrt verbunden 
und wollte mir diese Verbundenheit weiter- 
geben. Zwar war ich auch durch die Reederei 
des Vaters mit Schleppkahn und Dampfer 
vertraut; Tante Anna aber brachte mir das 
Leben auf der Oder aus der Sicht des seinen 
Kahn selbst fahrenden Schiffseigners nahe, 
war sie doch gelegentlich als junges Mädchen 
mit dem Vater mitgefahren und hatte dessen 
schwere Arbeit auf der noch nicht regulierten 
Oder kennengelernt und das karge Leben auf 
dem Kahn mit der einfachen Kajüte geteilt. 
„Das können die sich heut auf ihren großen 
Kähnen in ihren vornehmen Kajüten gar nicht 
vorstellen, wie ich mich freute, wenn Vater 
den Heimatwimpel setzte und ich mich dann 
abends in mein schönes Bett bei Mutter legen 
konnte. Und wo das Bett stand, das will ich 
dir jetzt zeigen, mein Junge.“ Damit ging sie 
mit mir nicht den direkten Weg zum Hafen 
über den Florian-Platz, sondern wir machten 
einen Schlenker die Friedrichstraße hinunter 
über den Salz-Platz. Vor einem Haus am 
unteren Ende der Friedrichstraße, zum Ein- 
gang des gegenüber dem Anwesen Friedrich- 
straße 33 bescheidenen Hauses führten zwei, 
drei Stufen hinauf, blieb sie stehen und zeigte 
auf die Fenster im rechten Teil des unteren 
Stockwerks. „Siehst du, dort haben wir mit 
der Mutter gewohnt. Und jetzt werde ich dir 
noch etwas zeigen!“ Wir klingelten, die Woh- 
nungsinhaberin begrüßt die bekannte Tante 
Anna auch als solche und fiel ihr gleich ins 
Wort, nachdem sie mich hinter der Tante 
geschen hatte: „Nun, sie wollen wohl ihrem 
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Neffen die Fensterscheibe zeigen? Kommen sie 
nur rein.“ „Nu freilich, er soll doch mal was 
von seiner Großmutter sehen.“ Damit führte 
sie mich vor eine kleine Scheibe eines Spros- 
senfensters, zeigte auf Buchstaben, die ich als 
solche zunächst nicht erkannte, und ich ent- 
zifferte dann — selbst noch unbeholfen — die 
in sich sehr ungleichen Zeichen „und hoffe auf 
Ihn, ER wird’s wohl machen“ las ich laut. 
„Siehst du, das hat deine gottesfürchtige Groß- 


mutter mit dem Diamanten an einem Ring, 
den sie vom Großvater geschenkt bekommen 
hatte, hier eingeritzt, als wir nach dem Tode 
vom Vater in arge Bedrängnis gekommen 
waren.“ „Im Stockwerk über uns war damals 
die Synagoge. Als Kinder wurden wir von der 
Mutter zur Ruhe ermahnt, wenn wir über uns 
die Juden ihre Gebete murmeln hörten“, er- 
läuterte Tante Anna ihr Zuhause damals 
weiter. 

wird fortgesetzt 


Die Gruschwitz Textilwerke AG und ihre Fabrikationen 


nach einem Bericht von Alexander Verbeek, ehem. Oberingenieur bei GTA. 


Die Firma Gruschwitz war mit ihren Betrie- 
ben in Neusalz und in Grünberg das größte 
Werk des Kontinents für die Herstellung von 
Nähfäden jeglicher Art, für die Schuh-, Beklei- 
dungs-, Lederwaren- und weitere Industrien, 
für das Schneider-, Schuhmacher- und Sattler- 
handwerk, und nicht zuletzt für den Haus- 
haltsbedarf. 

Auf dem Gebiete der Leinenzwirne — dem 
Produkt aus dem Flachs — waren die GTA zu 
mehr als 60% der Hauptlieferant Deutsch- 
lands, mit einigen Spezialzwirnen beherrsch- 
ten sie sogar den deutschen Markt. Mit ihren 
Artikeln wurden auch ganz Europa und alle 
Überseeländer beliefert. 

Die Firma gehörte zu den wenigen Betrie- 
ben, die ihre Hauptfertigung zu einem großen 
Teil vom Ur-Rohstoff bis zum Fertigfabrikat 
selbst durchführte, also vom Strohflachs bis 
zum fertigen Leinen-Nähfaden. 

Die Werke beschäftigten in Neusalz ca. 
3500 und in Grünberg 400 Belegschaftsmit- 
glieder und umfaßten folgende Zweige: In 
Neusalz: Flachsröste und Flachsfaseraufberei- 
tung, Flachsspinnerei für Zwirngarne — in 
kleinerem Maße auch für Webgarne, Leinen- 
nähfaden — Zwirnerei, Baumwollnähfaden- 
Herstellung und Sisalspinnerei. In Grünberg: 
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Hanfspinnerei und Hanfbindfaden-Herstellung. 

Der zur Erntezeit direkt vom Feld per 
Waggon ins Werk kommende Strohflachs 
wurde zunächst in großen Schobern auf dem 
Röstfelde gelagert. Wegen der Feuergefähr- 
lichkeit war er ein besonderes Schutzobjekt 
der werkseigenen Feuerwehr, die schon seiner- 
zeit mit Schaumlöschgeräten ausgerüstet war. 
Da der Strohflachs von der heimischen Land- 
wirtschaft mit den Samenkapseln angeliefert 
wurde, mußte er von diesen mechanisch be- 
freit — entknotet — werden. 

Aus den Samenkapseln gewann man in 
einer speziellen Maschinenanlage den Lein- 
samen, separiert in Saatleinen und Schlag- 
leinen (Ölgewinnung). Der Saatleinen wurde 
als Saatgut im nächsten Jahr wiederum den 
Landwirten zur Verfügung gestellt. Auf diese 
Weise wurde zusätzlich der deutsche Flachs- 
anbau gefördert. 

Die entknoteten Flachsstengel kamen dann 
in Bündeln in die Röstbottiche oder auf die 
Tauröste, wobei in genau temperiertem Was- 
serbad bzw. durch Tau und Regen sich der 
Pflanzenleim auflöste und dadurch eine Tren- 
nung der Faser vom verholzten Stengel erfolg- 
te. Das Ergebnis war der Röstflachs. 

In Brechmaschinen wurden dann die ge- 
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GRUSCHWITZ TEXTILWERKE 


AKTIENGESELLSCHAFT, NEUSALZ (ODER) SCHLESIEN 


Links und rechts sind die einzelnen Etappen der Fiachsbearbeitung zu sehen: darunter die Texte: 1. Reife 
Flachspflanze — 2. Entknotet — 3. Geröstet — 4. Gebrecht — 5. Geschwungen — 6. Gehecheit. in der Mitte 
werden von oben nach unten gezeigt: Streckband, Vorgarn, die Feingarne in den verschiedenen Stärken, Leinen- 
Zwirne und zuletzt die Produkte in den gangbarsten Aufmachungen. 
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trockneten Stengel geknickt, so daß die Faser- 
strähnen in der anschließenden Handschwin- 
gerei oder auch auf Schwingturbinen hand- 
vollweise von den „Schäben“, den Holzteil- 
chen, befreit werden konnten. Über den Brech- 
flachs hatte man dann den Schwingflachs. 

Die so entstandenen Schwingflachsfasern 
mußten nun „gehechelt“, d. h. ausgekämmt, 
werden. Auf Spezialmaschinen wurden die 
eingespannten Schwingflachshandvollen von 
immer feiner werdenden Stahlnadelkämmen, 
die in der werkseigenen „Nadelei“ hergestellt 
wurden, durchgekämmt. Während der dabei 
gewonnene Langflachs auf die Spinnmaschi- 
nen zur Herstellung von Zwirngarnen kam, 
wurden die angefallenen kurzen Fasern, die 
als Hechelwerg und auch als Schwingwerg 
bezeichnet wurden, zu Webgarnen weiterver- 
arbeitet. Daraus wurde in den Webereien die 
beliebte Reinleinen-Tischwäsche gefertigt 

Um beste Fasermischungen für hochqu: 
zierte Nähfäden zu bekommen, mußte der 
Langflachs handvollweise nach Feinheit, Festig- 
keit, Reinheit und Farbe sorgfältig sortiert 
werden. In der nun folgenden Spinnereibear- 
beitung wurden die Flachshandvollen in kli- 
matisierten Arbeitsräumen auf einer sogen. 
Anlegemaschine in die Form eines endlosen 
Faserbandes gebracht. Weitere Maschinen, 
sogenannte Strecken, vergleichmäßigten das 
Faserband und dieses vorläufige Produkt war 
das Streckband. 

Die nächste Station waren die Vorspinnma- 
schinen, in denen das Streckband zu einem 
lose gedrehten Vorgarn verwandelt wurde. 
Über große Spulen kam das Vorgarn zu den 
Feinspinnmaschinen, wo es meist im Naßspinn- 
verfahren zu einem festgedrehten Feingarn 
ausgesponnen wurde. 

In die Zwirnerei kamen nur im Labor ge- 
prüfte beste Garne. Sie wurden hier zwei- oder 
mehrfach zusammengedreht, d. h. gezwirnt. Je 
nach dem Verwendungszweck des Zwirnes 
gab es Links- oder Rechtsdraht. Solche Spe- 
zial-Zwirne erhielten in der sogen. Nachfabri- 
kation eine Weiterbehandlung: Auskochen, 
Bleichen oder Färben, Weichmachen, Appre- 
tieren u. a. 

In einem fasertechnischen Labor wurden 
sowohl im Garn und dann auch im Zwirn alle 
Fertigungspartien auf Festigkeit, deren Gleich- 
mäßigkeit, sowie auf Stärke und Aussehen 
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eingehend geprüft. 

Die Baumwoll-Nähfadenabteilung verarbei- 
tete Baumwollgarne, von Qualitätsspinnereien 
bezogen, durch Verzwirnen und entsprechende 
Nachbehandlung in Bleicherei oder Färberei 
und Ausrüstung zum Nähfaden. Auch Kunst- 
fasergarne wurden zum Teil schon verarbeitet. 

In der Abteilung Sisalspinnerei wurde der 
aus Afrika bezogene Sisalhanf in ähnlicher 
Weise wie beim Flachs zu Erntebindegarn und 
Schnürbindfaden verarbeitet. 

Eine ernst genommene Angelegenheit war 
bei der Firma Gruschwitz die verkaufsgerechte 
Verpackung ihrer Erzeugnisse. Das war das 
Aufmachen, das Wickeln auf Kreuzspulen, 
Garnrollen, Pappsternchen oder auch in Knäu- 
len; vieles erfolgte automatisch anschließend 
an den letzten Fertigungsgang. Die Holz- 
Garnrollen für die Baumwoll-Nähgarne wur- 
den vor dem I. Weltkrieg zur Hauptsache aus 
Finnland bezogen, nachher von der in den 
zwanziger Jahren vom Nähgarnvertrieb Mün- 
chen in Königsberg/Ostpreußen gebauten Holz- 
warenfabrik. Betriebsleiter war dort ein Neu- 
salzer, Herr Joh. Abert. Die Papp-Sterne für 
den damals weltweit bekannten grünen Lei- 
nen-Sternzwirn (Hausfrauen-Bedarf), sowie die 
dazu gehörigen Kartons wurden „als Unter- 
Abteilung“ im Neusalzer Werk hergestellt, 
Papp-Röllchen (Copse) und das sonstige Ver- 
packungsmaterial wurden von Kartonagen- 
Fabriken bezogen. 

Für die umfangreichen technischen Aufga- 
ben, die der Gesamtbetrieb laufend stellte, 
stand eine modern ausgerüstete Reparatur- 
werkstatt im Werksgelände zur Verfügung. 
Das war schon eine Maschinenbauanstalt, 
denn hier wurden nach eigenen Ideen und 
Konstruktionen Spezialmaschinen und auch 
sonstige Einrichtungen hergestellt. So erfolgte 
hier die Herstellung der automatischen Kärt- 
chen- (Sternchen-) Wickelmaschine. 

Der Werdegang des Leinenzwirnes ist an- 
schaulich auf einem Foto dargestellt, das 
Heimatfreund Verbeck über die Zeiten gerettet 
hat und das nachfolgend wiedergegeben wird. 
Es ist das Foto eines Schaukastens, der im 
Besucher-Wartezimmer des Hauptbüro-Gebäu- 
des der Firma Gruschwitz hing. Die Firma 
hatte in den zwanziger Jahren mehrere solcher 
Anschauungskästen anfertigen lassen und an 
Textil-Fachschulen gegeben. 


In Heydau starb er: 


Göcking, ein bekannter Dichter des 18. Jahrhunderts 


Erinnern Sie sich noch des kleinen Dorfes 
Heydau, nordwestlich von Neusalz und in 
nächster Nähe von Deutsch-Wartenberg, wo 
‚die berühmten Edelweiß-Räder herkamen? 1942 
entdeckte ich ganz zufällig, daß in eben 
diesem Heydau einer der bekanntesten Dich- 
ter des 18. Jahrhunderts im hohen Alter 
gestorben war, und schrieb damals im Neu- 
salzer Stadtblatt darüber. 

Es handelt sich um Friedrich Leopold Gün- 
ther von Göcking, den zu seiner Zeit bekann- 
ten und viel gelesenen Dichter eines kleinen 
Liebesromans in Versen, „Lieder zweier Lie- 
benden“. 

Eigentlich war er ein Sonntagskind, dieser 
Göcking, der viel in seinem langen Leben her- 
umgekommen ist, um seinen Lebensabend 
nach verantwortlicher Tätigkeit in Heydau zu 
verbringen, wo seine Tochter mit einem Forst- 
meister verheiratet war. Geboren ist er am 
13. Juli 1748 in der nächsten Nähe von Hal- 
berstadt, auf einem Gute in Gröningen. Sein 
Vater war Kriegs- und Domänenrat bei der 
Kammer von Halberstadt und mit der Anle- 
gung mehrerer und auf Kosten des preußi- 
schen Königs zu unterhaltender Güter beauf- 
tragt. Er selbst wird als ein lebhafter Knabe 
geschildert, der sich in der freien Natur am 
Harzrande richtig austoben konnte und schon 
in jungen Jahren seine größte Freude an 
seinem Reitpferde hatte, mit dem er die Harz- 
gegend durchstreifte. Ein rechter Spaßvogel 
war er schon damals, der stets an meist gut- 
mütige Neckereien dachte. So wird berichtet, 
daß er zur Vesperzeit während des Gottes- 
dienstes den frommen Franziskanern zu Hal- 
berstadt in ihrer Kirche hoch zu Roß einen 
Besuch abstattete. Vom Kutscher seines Vaters 
hatte er die Aufzäumung seines Pferdes besor- 
gen lassen, die Hufe wurden mit Filzsohlen 
belegt, und so ganz leise und unbemerkt in 
das Gotteshaus eingeritten. 

Dann kam er auf das berühmte Pädagogium 
zu Halle, wo er den später so berühmten 
Dichter Bürger traf. Auch als Schüler in Halle 
verleugnete er seinen Humor und seine gute 
Laune nicht, seine Mitschüler wurden von ihm 


tüchtig gehänselt, aber sie nahmen es nicht 
übel, sein ganzes Wesen war so sonnig und 
heiter. Und da er ein fleißiger und sehr 
wißbegieriger Schüler war, versagten ihm auch 
seine Lehrer nicht die Anerkennung. 

Hier in Halle entstand seine Freundschaft 
mit G. A. Bürger, hier kam es auch zu den 
ersten dichterischen Versuchen. Einer seiner 
Lehrer, der Magister Schrader, ermunterte ihn 
zur Poesie, die er dann, als er einige Jahre 
später Student der Rechte geworden war, 
immer eifriger pflegte. So nahm ihn die 
Halberstädter Dichterschule gern auf, zu der 
damals so berühmte Männer wie Glein, Jacobi, 
Heinse und Michaelis zählten. 

1770 wurde Göcking Secretarius und Kanz- 
leidirektor der neugegründeten Kammer zu 
Ellrich in der damaligen Grafschaft Hohen- 
stein. Es war ein recht einsames Leben, das er 
dort führen mußte; er reagierte es ab, indem er 
eifrig Gedichte und vor allem „Episteln“ an 
seine Freunde von früher schrieb. Dann kam 
die Liebe über ihn, aber er wußte nicht, wel- 
che von den zwei Schwestern er heiraten 
wolle. Die ältere, Ferdinande, Nantchen ge- 
nannt, hat er geheiratet. Und in diesem seinem 
Liebesfrühling entstand jener kleine Versroman 
„Lieder zweier Liebenden“, der bald darauf 
ungeheure Verbreitung fand und überall gele- 
sen wurde. Heute kann man ihn beim besten 
Willen nicht mehr lesen und genießen, allzu 
schwülstig und trivial ist das alles. Zwei Söhne 
hat ihm Nantchen geboren, aber lange währte 
das Glück nicht, an Schwindsucht starb sie, 
ihr jüngster Sohn war ihr kurz vorher voran- 
gegangen. Bald darauf hat Göcking dann die 
jüngere Schwester Amalie geheiratet. In dieser 
Zeit hat Göcking mit vielen Dichtern verkehrt 
und in Briefwechsel gestanden, sogar mit 
Goethe. Er hat viele Reisen unternommen und 
auf seinem Landsitz in Ellrich so manchen 
Großen der damaligen Zeit bewirtet. 

Damals gab Göcking auch eine Zeitung 
heraus, das „Journal für und von Deutschland“, 
was ihm aber viel Ärger einbrachte, so daß die- 
ses Blatt bald einging. 1786 wurde er „Rath bei 
der Kriegs- und Domänenkammer zu Magde- 
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ind Steuerrath“ in Werni- 
igt und ungemein fleißig 
brachte er von Wernigerode aus die mißlichen 
und verwickelten Angelegenheiten der berühm- 
ten Abtei Quedlinburg in Ordnung. Die 
‚Amtsverhältnisse der Prinzessin von Schweden 
als Äbtissin und der preußischen Prinzessin 
Friederike als Pröbstin des Klosters waren in 
Kollision geraten. Es war ein schwieriges Werk, 
dies alles in Ordnung zu bringen, und hat 
Göcking den Adel durch König Friedrich 
Wilhelm III. eingebracht und 1793 die Berufung 
als Finanzrat in das Generaldirektorium zu 
Berlin. Hier erwarb er sich die größten Ver- 
dienste um die Verwaltung der preußisch ge- 
wordenen Gebiete des einstigen Königreiches 
Polen und erhielt als Anerkennung die 
Verwaltung des gesamten Gebietes. Nicht nur 
das, sondern auch die Halberstädter Angelegen- 
heiten, Verwaltung des Kantons Neufchatel, 
Justiz- und Polizeifragen, Bau von Kranken- 
häusern, Strafanstalten etc., alles ruhte in seiner 
Hand. Dazu mußte er noch die Vormundschaft 
über die Töchter des Herzogs von Kurland 
übernehmen. Das zwang ihn zum Beispiel zu 
einer Reise nach Petersburg, wo er einige Zeit in 
dieser Sache tätig war. Aber trotzdem hat er 
immer auch literarisch gearbeitet. So eine Bio- 
graphic Ramlers und die Herausgabe von 
dessen gesammelten Schriften, eine Biographie 
Jacobis und viele eigene Gedichte. Als 1803 das 
Bistum Fulda säkularisiert wurde, mußte er 
wieder seinen Rat erteilen; der Prinz von Oranien 
holte ihn als Helfer in den sehr verwickelten 
Angelegenheiten. 

Dann kehrte er nach Berlin zurück. Hier 
hatte sich seine einzige Tochter mit dem 
Oberforstmeister von Wurmb verheiratet. Nach 
1806 trat Göcking dann von allen Ämtern 
zurück, er wollte den französischen Macht- 
habern nicht dienen. Mit Mühe und Not entging 
er der Verhaftung. Und so zog er sich mit seiner 
Frau Amalie dann in die Sandwüste von 
Heydau zurück. Er war zwar noch einmal für 
kürzere Zeit in Berlin ansässig, aber Heydau 
und die Stille zogen ihn doch zu sehr an, zumal 
seine Frau ihm entrissen wurde. 

Auch in Heydau hat Göcking noch allerhand 
Geschichten geschrieben. Vor allem gegen 
Napoleon. Ein ganz reizendes Gedicht schrieb 
er 1813 „An den Storch vom Hause“. Eshatalso 
damals in Heydau auch Störche gegeben. Am 
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18. Februar 1828 ist er dann in Heydau gestor- 
ben, fast achtzigjährig. Begraben wurde er in 
Deutsch-Wartenberg. Ich habe damals, 1942, 
mit den Geistlichen beider Konfessionen von 
Wartenberg versucht, das Grab ausfindig zu 
machen, leider vergebens. Keine Spur findet 
sich mehr von der Ruhestätte des früher so 
bekannten und berühmten Dichters. 

Gern würde ich hier ein ganzes Gedicht 
Göckings wiedergeben. Aber sie sind der 
damaligen Zeit entsprechend zu lang. So seien 
wenigstens ein paar Strophen als Beispiel 
gebracht: 


Lied eines Invaliden 

Ihr guten Leute, hört mich an! 

Ich bin ein alter Kriegesmann, 
Zerhauen und zerschossen! 

Wär was gesundes außer Bauch 

Und Maul an mir: wohl wär ich auch 
Zur Arbeit unverdrossen .. . 


Nun hat der Feldscher zwar geschickt 
Mich wieder so zurecht geflickt, 
Doch ohne mein Verlangen. 

Was nun zu tun? Was fang ich an? 
Gebettelt, alter Kriegesmann! 
Wo nicht? dich aufgehangen! . .. 


Doch steht mir der dafür nicht 
Und muß es denn gebettelt sein, 
So gebt mir ohne Zählen, 
Was ihr mir geben wollt; denn ich 
Wenn gleich ein Krüppel, lasse mich 
Von niemand lange quälen! 

Helmut Brähmig 


Horst Wagner 

lange Jahre Sprecher des Neusalzer Kreises 
Offenbach-Frankfurt und Mitglied des Neusal- 
zer Arbeitsausschusses beim Magistrat der 
Stadt Offenbach hat, aus gesundheitlichen 
Gründen diese beiden Ämter niedergelegt. Wir 
danken ihm für seinen Einsatz, der auch beson- 
ders den Zollbrückener Heimatfreunden galt, 
wünschen ihm gute Besserung und hoffen, daß 
er uns weiterhin seinen Rat und seine Hilfe zur 
Verfügung stellt. 

Die Neusalzer im Raum Offenbach-Frank- 
furt wird in Zukunft Heimatfreund Diethelm 
Fester, Zwingerstraße 27, 6457 Maintal 2, zu 
den kleinen Treffen in Offenbach einladen. 

Heinz Böttger 


H. Klenner & Co. OHG., Eisenwarengeschäft Neusalz/Oder 


von H. Kamphenkel 


Als meine Eltern mit mir 1918 nach dem 
ersten Weltkrieg nach Neusalz in das Haus 
‚Amtsstr. 14 zogen, war rechts gleich neben der 
Toreinfahrt ein langer dunkler Raum, in dem 
viele nützliche Gegenstände untergebracht 
waren. Jedes Plätzchen war ausgenutzt. Sie 
lagen in Regalen, in Schüben, unter dem langen 
Ladentisch, hingen an den Wänden oder von 
‚der Decke herunter. Dahinter nach dem Hof zu 
war das Büro. Darin standen gegeneinanderge- 
richtet 2 Stehpulte, davor Drehschemel, auf 
denen man wunderbar Karusselfahren konnte, 
eine Kopierpresse und sogar eine Schreibma- 
schine, auf der ich mit zwei Fingern meine 
ersten Tippversuche machte. Ich war damals 
von dem großen Durcheinander, wie es mir 
schien, sehr beeindruckt. Bei näherer Betrach- 
tung sah man jedoch eine gewisse Ordnung 
darin und jedes Ding hatte seinen Platz. Es gab 
viele Sachen darunter, für die ein Junge Ver- 
wendung hat. Taschenmesser, Werkzeuge, 
Draht, Nägel, Schrauben und sogar Triller- 
pfeifen. 

Gegründet wurde die Firma von meinem 
Großvater mütterlicherseits 1894. Ein Jahr 
nach dem 150jährigen Stadtjubiläum der Stadt 
Neusalz. Das Grundstück wurde im Norden 
von der Amtsstraße gegenüber dem Florians- 
platz begrenzt, im Süden von der Hafenstraße, 
im Osten von der Brücken-Allee, welche über 
die Hafenbrücke führte, und im Westen grenzte 
die Zigarrenfabrik der Firma Weiss daran. Das 
Geschäfts- und gleichzeitig Wohnhaus in der 
Amtsstraße gehörte zu einem der ältesten 
Häuser der Stadt. Es war wohl, soweit mir be- 
kannt ist, ein Teil der Salzsiederei, welche früher 
auf dem Floriansplatz stand, ebenso die beiden 
Speicher an der Brücken-Allee und der Hafen- 
straße. An der Ecke gegenüber der Hafenbrücke 
stand noch ein neueres dreistöckiges Gebäude, 
in dem eine Schiffahrtsversicherung ihren Sitz 
hatte, welche anfangs ebenfalls der Firma 
Klenner gehörte. Später wurde das Haus an 
Herrn Th. Puche verkauft, welcher in der Frey- 
städterstraße eine Weinhandlung hatte. Er 
richtete in dem Eckhaus an der Hafenbrücke 
eine Schankwirtschaft ein, in der hauptsächlich 
die Schiffer verkehrten, deren Kähne im Hafen 


lagen. Das Gelände war oft vom Hochwasser 
bedroht, obwohl die Hafenstraße und Brücken- 
Allee sowie der Floriansplatz zur Zeit des 
Neubaus der Hafenbrücke durch Aufschüttung 
schon einmal erhöht wurden. Das Lagerhausan 
der Hafenstraße sowie der Hof und die Keller 
standen mindestens einmal im Jahr unter 
Wasser. Wir bauten dann mit Brettern Lauf- 
stege über den Hof, um an das WC zu kommen, 
welches sich an die Mauer der Hafenstraße 
lehnte und den Namen „WC“ mit Recht führen 
konnte. 

Das Grundstück gehörte den Geschwistern 
Klenner. Zu ihnen gehörte: Richard Klenner 
(Vereinsbank), Martha Klenner (verh. Kamp- 
henkel), Margarethe Klenner (verh. Hausknecht), 
Max Klenner. Letzterer war der jüngste Sohn 
und hatte das Geschäft seines Vater übernom- 
men. Er arbeitete mit einem Teilhaber, Herrn 
Rüspler, zusammen, welcher zur Zeit des 
1. Weltkrieges die Firma leitete, da Max 
Klenner eingezogen war. 1918, nachdem Max 
Klenner aus dem Kriege zurückgekommen war, 
suchte er einen neuen Teilhaber, und mein Vater 
Fredy Kamphenkel, welcher bis dahin in Berlin 
bei der Aufzugsfirma Carl Flohr als Ing. tätig 
war, trat mit in die Firma ein. 

Als wir nach Neusalz kamen, war in dem 
Haus Amtsstraße 14 noch ein Kolonialwaren- 
geschäft (Albert Kunke). Da dieser aber bald 
darauf seinen Laden aufgab und nach Breslau 
verzog, konnte sich die Firma Klenner ausbrei- 
ten. Die Geschäftsräume wurden vergrößert 
und nahmen dann die ganze Front des Hauses 
bis zur Brücken-Allee ein. Der alte Laden wurde 
als Ausstellungsraum umgebaut und nach dem 
Hof zu entstand ein neues Büro. An der Amts- 
straße waren jetzt 7 Schaufenster. Zu dem 
großen Lagerschuppen an der Brücken-Allee 
wurde ein Durchbruch geschaffen, so daß man 
vom Laden aus direkt dorthin kommen konnte, 
ohne über den Hof laufen zu müssen. 

Das dreistöckige Lagerhaus hatte 2 riesige 
Tore, sie waren mit Nägeln beschlagen. Das 
eine wurde nach der Brücken-Allee geöffnet 
und die ankommende Ware hereingebracht. 
Das zweite Tor führte in den Hof. In der oberen 
Hälfte hatte es ein Einflugloch für die Schwal- 
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ben, welche jedes Jahr im Frühjahr wiederkamen 
und ihr Nest auf einem Lampenschirm über 
dem Stehpult des Lagerverwalters, Herrn Gulde, 
gebaut hatten, der davon nicht gerade begeistert 
war, da sie manchmal seine Auftragszettel be- 
kleckerten. Dann gab er nach und rückte sein 
Pult etwas beiseite. Inmitten des Lagers befand 
sich ein Aufzug. mit dem mittels eines starken 
Seiles, welches im 1. Stock über eine Holzrolle 
lief und mit einer Kurbel versehen war, die 
Ware in Körben nach oben gehievt wurde. Die 
für unsere Verhältnisse leichtere Ware, wie 
Emailletöpfe, Gußtöpfe, Einkochgläser usw. 
wurden über eine Treppe noch eine Etage höher 
gebracht. In der mittleren Etage hingen die 
Ketten, lagen Stollen, Schrauben, Hacken, 
Schaufeln, Stiele usw. Im Erdgeschoß waren 
dann Bleche, Hufeisen. Drahtgeflecht, Nägel 
und anderes Baumaterial untergebracht. Es 
dauerte schon eine Zeit, um sich als Neuling 
darin zurechtzufinden. Auf dem Hof standen 
3 Bäume. Die alte Eiche an der Hafenstraße, ein 
Nußbaum und ein Birnbaum. Dieser ließ sich 
wunderbar beklettern. Ganz oben in seiner 
Spitze war mein Lieblingsplatz. Man saß dort in 
dem dichten Laub wie in einem Lehnstuhl und 
hatte eine herrliche Aussicht auf den Hafen und 
über das Dach des Eisenlagers hinweg auf die 
Oder bis zur Oderbrücke hin. Unter dem Baum 
stand überdacht die große Dezimalwaage mit 
den schweren Gewichten, über die alles Eisen 
ging, was verkauft wurde. Daneben stand das 
Regal mit den Reifen für Kutsch- und Bauern- 
wagen. An der Hafenstraße war das Lagerhaus 
für Flach-, Rund- und Bandeisen sowie Wagen- 
achsen. Es hatte ebenfalls 2 Tore. Eins zum 
Hafen hin, genau gegenüber einer Anlegestelle 
für die Oderkähne. Dort wurde alles ausgeladen, 
was auf dem Wasserwege ankam. 

Nach dem Umbau hatte sich das Geschäft 
günstig entwickelt. Der Kundenkreis wurde 
immer größer. Zu ihm gehörten die Industrie, 
Baugeschäfte, Schlossereien, Schmiede, Tisch- 
lereien, die Stadtwerke, Schiffswerft, Gutsver- 
waltungen, die Fürstl. Kammer sowie viele 
kleinere Geschäfte auf dem Lande. Ich glaube, 
es gab kaum einen Ort innerhalb des Kreises 
Freystadt und noch darüber hinaus nach 
Grünberg und Glogau zu, der nicht von der 
Firma Klenner beliefert wurde. 

Als Mitglied des Einkaufsverbandes „Nord- 
west“, welcher seinen Hauptsitz damals in 


Bremen und je eine Nebenstelle in Hagen und 
Leipzig hatte, hatte die Firma günstige Einkaufs- 
möglichkeiten. Da die Wasserfracht billiger 
war, wurde vieles auf dem Wasserwege bezogen, 
hauptsächlich Bleche, Eisen, Hufeisen und 
Zement aus O.S. Ab 1940 wurde die Versorgung 
der Kunden schwieriger, aber durch gute 
Beziehungen war es möglich, sie noch immer 
einigermaßen zu befriedigen. Als von dem Per- 
sonal viele zum Kriegsdienst verpflichtet wur- 
den, mußten Frau Klenner und meine Mutter 
im Geschäft mithelfen. Mein Vater starb am 
8. Januar 1945 noch in Neusalz. Die Lage war 
damals schon sehr kritisch. Die letzten Reser- 
ven wurden einberufen und an der Oder 
Schützengräben ausgeworfen. Alles, was zur 
Familie Klenner gehörte, flüchtete im Februar 
in den Harz nach Wieda, wo die Schwester 
meines Vaters ein Hotel hatte. Nach und nach 
trafen dort 1945 auch die Familienmitglieder 
ein, welche Kriegsdienst geleistet hatten. An 
eine Wiedereröffnung des Geschäftes war 
zunächst nicht zu denken. Erst einige Jahre spä- 
ter gelang es Herrn Max Klenner und mir, hier 
wieder ein kleines Ladengeschäft einzurichten, 
was jedoch mit dem Unternehmen in Neusalz 
nicht zu vergleichen war. Herr und Frau 
Klenner verzogen dann zu ihrem Sohn Wolf- 
gang, welcher sich in Achim b. Bremen als Tier- 
arzt niedergelassen hatte. Dort verbrachten sie 
ihren Lebensabend. Ich behielt das Geschäft 
noch bis Oktober 1979 und gab dann auch ab. 
Die Firma Klenner besteht heute nicht mehr. 
Der Nachfolger läßt das Geschäft unter seinem 
Namen weiterlaufen. 


Bei meinem Besuch in Neusalz vor 3 Jahren 
sah ich, daß das Geschäft dort auch weiterge- 
führt wird. Die beiden oberen Stockwerke des 
Lagers an der Brücken-Allee waren abgerissen 
und das Erdgeschoss mit einem Flachdach 
abgedeckt und als Verkaufsraum eingerichtet. 
Auch an der rechten Seite, neben der Torein- 
fahrt an dem Haupthaus in der Amtsstraße, 
wurde gebaut. Der Hof und auch der Laden 
standen voller Ware. 


Aber das Sortiment war ein ganz anderes. 
Auch Mopeds und Musikinstrumente waren 
ausgestellt. Es war auch vieles dabei, wofür wir 
heute bei uns keine Verwendung hätten. Im Ein- 
gang klebte ein Schriftstück, das von einer Frau 
unterschrieben war. Ich weiß nicht, ob es sich 
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bei der Unterschrift um die Inhaberin handelte 
und das Geschäft in privater Hand liegt. Das 
Eisenlager an der Oderstraße ist ganz abgerissen 
worden, aber die große alte Eiche steht noch 
immer. Sie ist fest verwurzelt in der Heimaterde 
und sieht wie eh und je herunter auf das Treiben 


im Hafen und auf die Geschäftigkeit der Leute 
im Hof. Sie wächst weiter, unbeeindruckt 
davon, was unter ihr vorgeht; wahrscheinlich 
noch für lange Zeit, falls sie den Menschen nicht 
irgendeinmal im Wege steht und ihren Vorha- 
ben weichen muß. 


Ne 


Die Gebäude der Firma H. Klenner, Ecke Amtsstraße /Brückenallee, heute 
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Zwischen Hafen und Floriansplatz 


von Marianne Klink geb. Puche 


Das Haus Brückenallee Nr. 3, mein Geburts- 
haus, wurde 1896 in der Nähe der alten Oder 
erbaut. Etwa zur selben Zeit wurde das Hafen- 
becken, mit Gleisanschluß zur Reichsbahn, mit 
Verladerampen, Kränen und Lagerhallen ange- 
legt, und zwischen der Hafeneinfahrt und dem 
neuen Hafen eine Holzbrücke zum Hochklap- 
pen gebaut. 

Von unserem Haus hatten wir einen weiten 
Blick bis zum Oderwald hinüber, über dem 
morgens die Sonne aufging. Gegenüber lag die 
Schiffbaustelle. Das Klipp Klapp der Hämmer 


weckte uns morgens, und wir erlebten das 
Wachsen der Kähne, die damals noch aus Holz 
erbaut wurden. Spannend wurde es, wenn ein 
Kahn fertig war. Auf geschmierten Bohlen glitt 
der Kahn erst langsam, dann immer schneller 
werdend, in die schmale Fahrrinne vor der 
Brücke, schob eine riesige Welle das andere 
Ufer hinauf und richtete sich dann auf. Alle, die 
daran gebaut hatten, konnten dann stolz auf 
das gelungene Werk blicken. 

Vor dem Eingang der Schiffbaustelle stand 
wohl einer der schönsten und höchsten Bäume 
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Haus Brückenallee 3 — Eigentümer Th. Puche, dahinter der Schuppen der 
Firma H. Klenner 
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Badeanstalt — Reichsschwimmwoche Juni 1934 


unserer Stadt, eine mächtige, breitausladende 
Pappel, die im Frühjahr ihre Silberflocken über 
die ganze Stadt streute, ehe sie sich mit 
frischem Grün schmückte. 

Täglich fuhren Schiffe in den Hafen ein und 
legten an den Verladerampen an. Dann wurden 
Güter eingeladen und die Kräne drehten sich, 
denn viele Güter unserer Industrie verließen die 
Stadt auf dem Wasserweg und andere wurden 
so eingeführt. Die Kessel der Dampfer, die 
damals die Schleppzüge die Oder hinaufzogen, 
wurden noch mit Kohle geheizt und hatten 
große Schornsteine. Sie nahmen Kohlen beider 
Firma Schindler und fuhren dann in den Hafen 
ein, dazu mußte der Schornstein umgelegt und 
die Klappbrücke von Leuten der Schiffbaustelle 
hochgezogen werden. 

Die ersten, die morgens die Brücke passier- 
ten, waren arbeitende Menschen, darunter viele 
Frauen, die meistens auf Rädern von den Dör- 
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fern kamen. Die Bauerngehöfte waren klein, 
und mancher aus der Familie wollte noch etwas 
dazuverdienen. Die Firma Gruschwitz und die 
Borstenfabriken gaben außer Männern auch 
vielen Frauen Arbeit. 

‚An schönen Sommertagen gingen die Neusal- 
zer in die Badeanstalt. Damals waren die Sitten 
streng, und die Badezeiten für Männer und 
Frauen waren — wohl bis nach dem ersten 
Weltkrieg — getrennt. Aber Schwimmen beim 
Bademeister Lange oder beim „alten Fritsch“ 
haben wir, an der Angel hängend, wohl alle 
gelernt, sind wohl auch über die Oder ge- 
schwommen und haben uns im Sand der 
Buhnen gesonnt. 

Im Sommer war „Ruderzeit“, und gegen 
Abend eilten die Mitglieder des Ruderklubs 
„Möve" zum Bootshaus hinter der Schiffbau- 
stelle. Dann flitzten die schlanken Boote durch 
den Hafen und die Kommandos erschallten. Da 


Schützenkönig Julius Kopp 


wurden die Anfänger mit dem Führen des 
Ruderblattes und dem Gebrauch des Rollsitzes 
vertraut gemacht. So mancher Sieg wurde dann 
auf den Regatten erkämpft und von den Neusal- 
zern auch auf der „Alten Fähre“ miterlebt und 
abends beim Tanz gefeiert. 

Wenn es dunkelte, lag Stille über dem Hafen- 
becken. Zuweilen spiegelte sich der Mond im 
Hafenwasser und zog einen glitzernden Streifen 
über das Wasser. Im Sommer zirpten dann die 
Grillen im Gras der Uferböschung. Hinten im 
Hafen begannen die Frösche zu quaken und die 
Unken ließen ihr dumpfes „ung ung“ ertönen. 
Manchmal hörte man den Ruderschlag eines 
Kahnes vom dunklen Wasser her. Es war dann 
so friedlich am Hafen, daß man still dasitzen 
und träumen konnte. 

Im Sommer fand auch das „Königsschießen" 
statt. Dann marschierten die Schützen in ihren 
schmucken Uniformen — der „König“ trugeine 


Kette um den Hals — mit klingendem Spielüber 
die Brücke. Den ganzen Tag, bis in die Nacht 
hinein, hörte man vom Schützenplatz das Knal- 
len der Flinten und das Dudeln der Karussels. 
Dann wälzte sich ein Strom von Menschenüber 
die Brücke zum Festplatz. 

An jedem schönen Sommertag gingen Fami- 
lien über die Brücke in den Oderwald oder auf 
die Alte Fähre. Am Sonntagnachmittag waren 
es auch die Fußballspieler, die ihre Anhänger 
hatten, mit denen sie abends zurückmarschier- 
ten. Aus der Zeit des Ersten Weltkrieges ist mir 
noch folgendes in Erinnerung: Viele Neusalzer 
hielten sich, wenn Platz vorhanden, eine Ziege. 
Es fand sich ein Hüter, der sie im Sommer ins 
Grüne führte. Abends sammelten sich dann die 
Besitzer an der Hafenbrücke. Mit viel Gemecker 
kamen die Ziegen abends von der Weide und 
gesellten sich sogleich zu ihrem Besitzer, den sie 
erkannten. 
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Floriansplatz mit „Wiener Gasthof“ am Markttag 
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Der Floriansplatz 

In der Nähe der Hafenbrücke lag der Flori- 
ansplatz. Er begann dort, wo die Amtsstraße an 
der Brückenallee endete und war nach dem 
Heiligen Florian benannt, dem Schutzpatron 
gegen Feuer. Sein Denkmal stand in einer 
kleinen Grünanlage in der Mitte des Platzes. 
Schöne alte Bäume umgaben ihn, in deren 
Schatten im Sommer Bänke aufgestellt wurden. 
Da saßen dann die Mütter und Großmütter und 
hüteten ihre spielenden Kinder, und Rentner 
trafen sich zu einem Plausch. Wir Kinder 
konnten dort Reifen schieben und kreiseln, 
Bohnen schippeln und Fang- und Laufspiele 
machen. Herr Vattke, der Polizeibeamte des 
Reviers, kam dann wohl mal, nach dem Rechten 
zu sehen. Er war ein großer, schlanker Mann 
und trug einen blauen Rock mit blanken Knöp- 
fen. Wir Kinder betrachteten ihn mit Respekt. 

Auf dem Floriansplatz wurde am Samstag 
ein Markt abgehalten, dort konnten die Bauern 
aus der Umgebung ihre Eigenerzeugnisse anbie- 
ten. Schon am frühen Morgen ratterten die 
Bauernwagen über das Kopfsteinpflaster der 
Brückenallee. Die Bauernfrauen bauten einen 


Stand auf und breiteten ihre Eier und selbstge- 
machten Kümmelkäse aus. Die Butter lag, sau- 
ber in Tücher eingeschlagen, in einem Weiden- 
korb. Ein Stück Butter und ein Messer lagen 
bereit, und freundlich wurde man aufgefordert: 
„Junge Frau, woll'n Se nich amal probiern?“ 
Auch lebendes Geflügel stand in Käfigen zum 
Verkauf bereit und gackerte laut, wenn es 
herausgenommen wurde. Im Herbst brachten 
die Bauern auch Kartoffeln herbei und stellten 
ihre Wagen an das Ende des Floriansplatzes, 
neben den Gasthof „Wiener Hof“, in dem sich 
später auch ein Kino befand. Nach dem 
Verkauf ihrer Erzeugnisse kehrten die Land- 
leute dort gern ein, um noch ein wenig zu disku- 
tieren. 

Neben dem Wiener Hof endeten die „Kleine 
Gasse“ und die „Breite Straße“ und verlänger- 
ten den Floriansplatz bis hin zu den Grünanla- 
gen, hinter denen sich die katholische Kirche 
erhob. Sie bildete den schönen Abschluß und 
Hintergrund des Floriansplatzes, und das Ge- 
läut ihrer Glocken und das Schlagen der Uhr 
gehörten mit zum Tagesrhythmus der Anwoh- 
ner dieses Teiles unserer Stadt Neusalz. 


Neusalzer in Nürnberg 


Schon für Mitte März hatte der Grünberg- 
Neusalzer-Heimatkreis zu einem Dia-Vortrag 
über Marokko eingeladen. — Doch — wieesso 
manchesmal passiert, erkrankte Herr Feilke, 
der diesen Vortrag halten wollte, und auch viele 
unserer Heimatfreunde mußten ihr Fernbleiben 
wegen Grippe und Erkältung entschuldigen. 

Nun war es am 25. April so weit, der verspro- 
chene Vortrag konnte steigen. Heimatfreund 
Feilke hatte ein „volles Haus“ (sprich ein volles 
Nebenzimmer in der Gaststätte „Silberne Kan- 
ne"). 

Zu Anfang gab uns der Vortragende einen 
sehr guten Überblick über die frühere und jetzi- 
ge Lage Marokkos, über die Beschaffenheit und 
Wirtschaftlichkeit des Landes und auch über 
religiöses und politisches Leben der Bevölke- 
rung. Ausgangspunkt der Reise war Adagir, das 
uns ja wenigstens dem Namen nach noch von 
dem schweren Erdbeben her bekannt ist. Weiter 
ging es über Magadore nach Casablanca und 
dann zur Hauptstadt Rabat. Es wurden Bilder 
von Tanger, Tetuan und Ceuta, von Algeciras 


und Gibraltar eingeblendet. Dann ging es 
weiter auf der Reiseroute von Rabat nach Fes 
durch das mittlere Atlasgebirge nach Marra- 
kesch und von dort wieder zum Ausgangspunkt 
Agadir. Diese Gebiete sind von Arabern 
bewohnt. Eine Stichfahrt unternahmen Feilkes 
in ein von Berbern bewohntes Gebiet nach 
Tafraout, zum Kamelmarkt Goulinine bis zur 
Silberstadt Tismit. Dieser Weg führte schon an 
den Rand der Sahara. 

Es waren hervorragende Aufnahmen, die uns 
gezeigt wurden: Befestigungsbauten an der 
Küste, Tempel und Moscheen, Gedränge inden 
Basars, fotoscheue, sich gleich verhüllende 
Frauen, schneebedeckte Berge und moderne 
Hotelanlagen. Der Vortrag war so gut durch- 
gearbeitet, daß wir gerne und aufmerksam der 
Reisebeschreibung folgten. Wer möchte nicht 
einmal den „Hauch der weiten Welt“ genießen? 
So sei an dieser Stelle Herrn Feilke herzlich 
gedankt, daß er uns an diesem Genuß teilhaben 
ließ. — 

Ursula Mischke 


179 


August 1928 hinter dem Schützenhaus. 


Liegend, in der Mitte: Hutten, rechts daneben H. Klose. 


Stehend von links: 


— ? 2. Rudi Tschuschke — 3. Rudolf Wulle — 4. Otto Kamischke — 5. Heinz 


Hornig — 6. Fritz Pauly — 7. Bruno Mörsch — 8. K. Sadowski. 
Ganz oben: Heinz Niegisch, daneben Gerhard Fritsch, darunter Erwin Bartels 


Letzter Augenblick 


Es schweigt dein Mund, 

dein Auge spricht! 

Es lichtet sich der Hintergrund; 
sein Spiegelbild, so nah, so bunt, 
begehrst du nicht. 

Ein Traum verging! 

Die Welt, so licht, 

ertrugst du wie ein Schmetterling. 
Verblüht! Befreit von jedem Ding 
reift der Verzicht. 

Entwölkt, versöhnt 

dein Angesicht, 

das längst dem Irdischen entwöhnt. 
Was uns verbleibt, verklärt, verschönt, 
singt dein Gedicht. 


Dieses Gedicht schrieb Hermann Otto Thiel 
anläßlich des Todes des Dichters und Schrift- 
stellers Hermann Hesse. 
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Am 11. Juni des vergangenen Jahres mußten 
wir Abschied nehmen von H. O. Thiel, und das 
H. Hesse zugedachte Gedicht könnte auch ihm 
gewidmet sein. 

Wir älteren Leser der Neusalzer Nachrichten, 
die wir gleichsam mit dem Tode leben, vermis- 
sen seine Berichteüber Neusalz, das geistige und 
kulturelle Leben in der Stadt, sein Wissen um 
die Träger dieses Lebens und die aus seiner 
Feder stammenden Würdigungsberichte dieser 
Menschen. Es findet sich kein Nachfolger für 
seine Arl 

Mit H. O. Thiel gedenken wir des zweiten 
Berichterstatters für die N.N., des am 9. Mai 
1979 verstorbenen Rudolf Schönthür, der seine 
Arbeit für die N.N. mit H. O. Thiel absprach 
und dessen Berichtserstattung ergänzte. 

Wer könnte diese beiden Mitarbeiter und mir 
in meinen späten Jahren liebgewordenen Freun- 
de mehr vermissen als ich. 


Heinz Böttger 


Für den am 18. Dezember 1980 verstorbenen Wilhelm Bergmann (siche N.N. 123) veröffentlichten 
die Kronsberg-Nachrichten nachstehende Nachrufe, die uns mit der Arbeit unseres Heimatfreundes 
näher bekannt machen und uns zeigen, welcher Wertschätzung er sich erfreute. 


Zum Tode von Wilhelm Bergmann 


Große Verdienste um 
Gemeinde Bemerode 


Zum Tode des langjährigen Bemeroder 
Kommunalpolitikers Wilhelm Bergmann. der 
am 18. Dezember im Alter von 79 Jahren starb, 
hat der stellvertretende Fraktionsvorsitzende 
der SPD Hannover Walter Meyer der Witweein 
Beileidsschreiben gesandt. 

Darin würdigt Meyer als auch für Bemerode 
zuständiges Ratsmitglied die Verdienste von 
Wilhelm Bergmann, der mit dem Bundesver- 
dienstkreuz ausgezeichnet worden war, als 
Fraktionsvorsitzender der CDU und als stell- 
vertretender Bürgermeister um die Gemeinde 
Bemerode. 

„Sein Name wird besonders mit der Einglie- 
derung der Flüchtlinge nach dem letzten Kriege 
und mit der Entwicklung von Neu-Bemerode in 
Verbindung bleiben. Er hat Wichtiges für seine 
Gemeinde geleistet“, heißt es in dem Schreiben 
des stellvertetenden SPD-Fraktionsvorsitzen- 
den an die Hinterbliebenen. 


Bemerode, im Dez. 1980 
Nachruf 
‚Am 18. Dezember verstarb der ehemalige 
Ratsherr und Beigeordnete 
WILHELM BERGMANN 
Träger des Verdienstkreuzes der Bundesrepu- 
blik Deutschland im Alter von 79 Jahren. 


Der Verstorbene war von 1948— 1974 Mitglied 
des Rates der früheren Gemeinde Bemerode 


und war stets in verantwortungsvollen Positio- 
nen, zunäk von 1948— 1955 stellvertretender 
Bürgermeister, danach für 2 Jahre als Bürger- 
meister und anschließend als Beigeordneter im 
Verwaltungsausschuß. 


Besonders lag ihm die Lösung sozialer Fragen, 
wie der Wohnungsbau für Vertriebene und Aus- 
gebombie. am Herzen. Er war 1951 der Initiator 
des ersten Flüchtlingssonderbauprogramms in 
der Ostlandstraße und hat sich über seine Rats- 
arbeit hinaus steis für eine verständnisvolle 
Zusammenarbeit zwischen Heimatvertriebenen 
und Heimatverbliebenen eingesetzt. Herr Berg- 
mann hat sich die Wertschätzung aller Frak- 
tionen im Rat vor allem dadurch erworben. daß 
er sich über die Parteigrenzen hinweg selbstlos 
aber doch kritisch und mit viel Sachverstand für 
die Allgemeinheit eingesetzt hat. 


In seiner über 25jährigen Ratstätigkeit hat er 
sich sehr um die Entwicklung der Ortschaft 


des Bundesverdienstkreuzes 1974 war die ver- 
diente Ehrung für große Verdienste. 
Wir werden ihm ein ehrendes Gedenken bewah- 
ren. 
Landeshauptstadt Hannover 
— Ortschaft Bemerode — 
Dr. Wessel Tode 
Ortsbürgermeister Ortsverwaltungsleiter 


Burg Vellenberg in Tirol — 
Urheimat der Familie Fellenberg? 


In den Kreisen Sagan-Sprottau, Freystadt, 
Grünberg und Guhrau lebten vor dem Kriege 
zahlreiche Glieder der Familie Fellenberg. 
Während die Namen der meisten Schlesier auf 
ihre Herkunft aus Franken (Franke!), Hessen 


(Hesse) und Thüringen (Döring) hindeuteten, 
woher ihre Vorfahren einst nach Schlesien 
gekommen waren, gab der Name Fellenberg 
schlesischen Namensforschern bisher ein Rät- 
sel auf, denn ein Ortsname Fellenberg war in 
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West- und Mitteldeutschland nicht aufzufinden. 
Nun ist die Herkunft auch dieser Familie mit 
hoher Wahrscheinlichkeit gelichtet worden. 
Damit ist zugleich ein Licht auf die Beziehungen 
zwischen dem frühen Schlesien und dem dama- 
ligen bayrisch-Tirol geworfen worden. 

Ein Urlaub in Innsbruck führte mich vor 
Jahren zum Schloß Vellenberg bei Götzens, das 
im Jahre 1142 von den Ministerialen der bay- 
risch-Tiroler Grafen von Andechs bewohnt 
wurde und der Sicherung der Brennerstraße 
nach Italien diente. Zog doch Kaiser Friedrich 
Barbarossa allein achtmal über die Alpen, um 
dort als Schutzherr der Kirche zahlreiche 
Kämpfe auszufechten. Heinrich I., Heinrich II, 
Ulrich, Albert und Lazarus von Vellenberg 
waren in dieser Zeit angesehene Ritter, hatten 
im 13. Jahrhundert das Landgericht im Unter- 
inntal inne, bis das Geschlecht um 1300 
ausstarb. Außerhalb Tirols scheint es sich 
jedoch in Nachfahren einiger Söhne erhalten zu 
haben. In der Schweiz taucht um 1484 eine spä- 
ter geadelte Familie Fellenberg auf, die in Bern 
noch heute ansässig ist und bedeutende Wissen- 
schaftler und Juristen hervorgebracht hat und 
möglicherweise auch Ursprung einiger deut- 
scher Fellenbergs ist. 

Mich interessierte freilich mehr noch die 
Frage, ob nicht auch ein Zusammenhang zwi- 
schen der schlesischen Familie Fellenberg, der 
meine Frau entstammt, und der Tiroler Ritter- 
burg bestehen könnte. Meine Vermutung wurde 


zu hochgradiger Gewißheit, als ich feststellte, 
daß im Jahre 1186 eine Tochter des bayrisch- 
Tiroler Grafen Andechs, nämlich die heilige 
Hedwig von Andechs, den Herzog Heinrich von 
Niederschlesien heiratete und in ihrem Gefolge 
zahlreiche deutsche Ritter mitnahm, die dann 
— wie üblich — in Schlesien mit Land belehnt 
wurden und nun dem Herzog auf seinen Burgen 
in Breslau, Liegnitz, Glogau, Sagan, Sprottau 
oder Freystadt dienten. Gleichzeitig konnte ich 
feststellen, daß im 14. Jahrhundert in Breslau 
ein Heinrich Felleberg (auch Fellinberg) auf- 
taucht. Und Friedrich Fellenberg aus Altgabel 
gelang es 1938 zu ermitteln, daß die meisten in 
Deutschland lebenden Fellenbergs aus Nieder- 
schlesien kamen, ja, daß vermutlich die Erb- 
scholtisei in Milkau Kr. Sprottau ihrer aller 
Urheimat ist! Schon im 13. Jahrhundert waren 
die Fellenbergs in dieser Gegend ansässig und 
haben sich von dort nach Sprottau, Cunzen- 
dorf, Langheinersdorf, Ebersdorf, Sagan, Neu- 
salz, Grünberg u. a. Orten ausgebreitet. 

Im Interesse weiterer Aufhellung der Ge- 
schichte dieser Familie und der Herkunft schle- 
sischer Siedler überhaupt seien alle, die den 
Namen Fellenberg tragen oder die einen Träger 
dieses Namens kennen, gebeten, mit mir Kon- 
takt aufzunehmen. 


Heinrich Treblin-Fellenberg, 
Karl-Theodor-Str. 1, 
6508 Alzey 


Pakete in die Heimat 


Wir alle kennen die große Not, in der sich 
heute unsere Landsleute und Millionen Polen 
befinden. Es wäre müßig, nach den Gründen 
dieser Not zu fragen, es ist schlimm genug. diese 
Not feststellen zu müssen. Wer in Not ist, dem 
muß, dem soll geholfen werden. 

Darum ergeht die Bitte und sogar Aufforde- 
rung, unseren von dieser Not besonders hart 
getroffenen Landsleuten Pakete zu schicken, 
damit die Not ein wenig erleichtert wird. 

Wir alle erinnern uns noch der schlimmen 
Jahre nach 1945, als wir über jedes Paket, das 
uns über die Care-Organisation aus den USA 
erreicht hat, große Freude empfanden. Nun 
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sind wir in der wirtschaftlichen Verfassung, es 
denen gleich zu tun, die uns einmal in der Not 
‚geholfen haben, indem wir mit Paketen unseren 
Landsleuten daheim die Gewißheit vermitteln, 
daß wir alle zusammengehören und daß nie- 
mand vergessen oder gar aufgegeben ist. 
Diese Bitte, diesen Aufruf richte ich an alle 
Landsleute im Auftrag des Ständigen Rates der 
Ostdeutschen Landsmannschaften, und das 
sind die Landsmannschaft Ostpreußen, die 
Landsmannschaft Westpreußen, die Pommer- 
sche Landsmannschaft, die Landsmannschaft 
Schlesien und die Landsmannschaft der Ober- 
schlesier. Dr. Herbert Hupka, MdB 


Auf der Suche nach den Vorfahren 


Herr Karlheinz Lethe, Merkerhofstraße 10, 
5000 Köln 80, sucht nach Angaben über seine 
Großeltern, die etwa 1913 von Freystadt nach 
Neusalz gekommen sind. Das Photo aus dem 
Jahre 1911 zeigt das Ehepaar Lethe mit den drei 
Kindern. 


Von links: Tochter Frieda Lethe, geb. 5. 11. 
1899 in Freystadt. Sie heiratete später Ernst 
Irmler und zog am Anfang des 2. Weltkrieges 
von Neusalz nach Grünberg. 

Paul-Richard Lethe, geb. 17. 2. 1889 in Frey- 
stadt, Kupferschmied, er hat Schlesien etwa 
1912 verlassen. 

Ehefrau Ernestine Lethe geb. Hunger, ev., 
geb. 10. 9. 1863, verstorben im März 1922 in 
Neusalz an Typhus. 

Deren Ehemann Karl-Ernst Lethe, geb. 25. 
12. 1863, verstorben Januar 1927 in Neusalz. 
Zunächst Fabrikarbeiter, später Verwalter in 


einem Pflegeheim, evtl. dem Wohlfahrtshaus in 
Neusalz. Es ist möglich, daß er Mitglied der 
Brüdergemeine war. 

Hedwig Lethe, geb. 27. 7. 1891, sie war später 
infolge einer Lähmung an den Rollstuhl gefes- 
selt. 

Wer Auskunft über eine der angeführten Per- 
sonen geben kann, wende sich bitte an Herrn 
Karlheinz Lethe oder an mich. 


Gesucht 
wird ein Klassenphoto der Ev. Mädchen- 
schule, Einschulung Ostern 1926, Schulentlas- 
sung 1934, letzte Lehrerin Frau Schubbert. Das 
Photo wird nach der Reproduktion sofort 
zurückgegeben. 
HB 


Gesucht 

werden von Heinz Fehn, Graserstr. 4, 8580 
Bayreuth der Gastwirt Hugo Martin mit 
Ehefrau, Alte Fähre | und deren Tochter Hilde 
Martin, heute verheiratet, Name unbekannt. 

Erhard Reschke, geboren 1926, 1940/41 in 
der letzten Klasse bei Herrn Rektor Schröter, 
nach dem Krieg wohnte er in Buttstädt/Thü- 
ringen und ist mit einer Buttstädterin verhei- 
ratet. 


‚Silbernes Priesterjubiläum 

feiert am 29. Juni 1981 Pfarrer Günter Gott- 
wald im Alter von 54 Jahren in Görlitz in der 
Pfarrei St. Hedwig. An der Feier nehmen seine 
79jährige Mutter Elisabeth Gottwald und sein 
Bruder Eberhard teil sowie zwei Neusalzer 
Schulkameraden aus der Gymnasialzeit, Pfar- 
rer Gerold Schneider aus Freystadt und Gregor 
Decker aus Beuthen. Familie Gottwald wohnte 
in Neusalz, Berliner Straße 63, und wohnt jetzt 
7100 Heilbronn, Raidweg 29. Die Anschrift von 
Pfarrer Günter Gottwald ist DDR-8900 Gör- 
litz, Struwestr. 19. 

Wir gratulieren Pfarrer Gottwald und seinen 
Angehörigen zu diesem Jubiläum und wün- 
schen für die Zukunft alles Gute. 
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Das Haus Schlesien 


Schon in den ersten Nachkriegsjahren war 
es der Wunsch vieler Schlesier, in der neuen 
Heimat ein kleines Stück Schlesien zu finden. 
Jahrelang scheiterte dieser Plan am Finanziellen, 
sowie an der Tatsache, daß kein geeignetes 
Projekt zur Verfügung stand. Nun ist es 
soweit, der Verein „Haus Schlı “ wurde ins 
Leben gerufen. 1978 im Siebengebirge, welches 
dem schlesischen Vorgebirge ähnelt, wurde ein 
seit Jahren leer stehender Gutshof, der Frohn- 
hof, mit den dazugehörenden Gebäuden und 
12000 qm Land erworben. Er liegt in Königs- 
winter im Ortsteil Heisterbacherrott, Auto- 
bahnausfahrt Siebengebirge. 

Dieses „Haus Schlesien“ soll eine Begeg- 
nungsstätte aller Schlesier werden und das 
Erbe Schlesiens für die Jugend und kommenden 
Generationen bewahren. Damit Schlesien 
nicht vergessen wird. Dieser Ankauf war nur 
der erste Schritt. Die drei Hauptgebäude 
wurden zuerst instand gesetzt. Neue Dächer, 
neuer Verputz, neue Fenster usw. Das mittlere 
Zimmer wird ein Repräsentationsraum, daneben 
Ausstellungsräume mit der Geschichte 
Schlesiens, der schlesischen Bibliothek (4000 
Bände), der Geschäftsstelle der Landsmann- 
schaft Schlesien und der Hausverwalter- 
Wohnung. In weiteren Räumen werden die 
Heimatstuben eingerichtet. Eine Gaststätte im 
Stil einer Riesengebirgsbaude. Dort soll 
schlesische Gemütlichkeit aufkommen. Dort 
werden wir unseren Mohn- und Streuselkuchen 
essen und schlesische Freunde finden. Auch 
Übernachtungsmöglichkeiten werden entstehen, 
ca. 40 Betten, sodaß jeder Schlesier seinen, 
oder einen Teil seines Urlaubs dort ver- 
bringen kann. Das zum Haus gehörende 
Land wird in einen Erholungspark umge- 
wandelt. Einige, jetzt aus Schlesien mitge- 
brachte Bäume sind bereits gepflanzt und 
werden als solche gekennzeichnet. 


Dieses alles ist aber noch nicht soweit. Es 
sind noch erhebliche finanzielle Mittel dazu 
nötig. Deshalb ist jeder Schlesier dazu auf- 
gerufen, für „sein Haus Schlesien“ zu spenden. 
Jede Spende, auch noch so klein, beschleunigt 
unseren Traum. Jeder Spender wird in das 
Ehrenbuch des Hauses Schlesien eingetragen 
und erhält einen Baustein mit der Feder- 
zeichnung des Hauses. Jeder Spendenbetrag 
kann von der Steuer abgesetzt werden. Es 
gibt auch viele andere Möglichkeiten zu 
spenden, z. B. bei Geburtstagsfeiern und 
Ausflügen kann gesammelt werden. Bei Todes- 
fällen können die Angehörigen auf den An- 
zeigen vermerken, daß sie statt Kränze und 
Blumen Spenden auf das Konto „Haus 
Schlesien“ erbitten. Auch in seinem Testament 
kann man das Haus Schlesien bedenken. 
Schließlich sollte jeder Schlesier Mitglied im 
Verein „Haus Schlesien“ werden. Der jährliche 
Beitrag beträgt 50,— DM. Natürlich sind nach 
oben keine Grenzen gesetzt. 

Für uns Neusalzer und besonders Zoll- 
brückener sollte von Bedeutung sein, daß 
Prinz Schönaich-Carolath im Vorstand 
(Schatzmeister). Er setzt sich ehrenamtlich 
besonders für das restlose Gelingen des 
Geplanten ein. Er weilt oft im Haus und freut 
sich über jeden Besuch aus seiner näheren 
Heimat. Jeder Besuch ist natürlich herzlich 
willkommen. Man sollte jedoch noch etwas 
damit warten, bis alles soweit fertig ist. 

Und nun liebe Neusalzer und Zollbrückener, 
helft mit, die große Sache zu vollenden. 
Meine Bitte: Spendet für unser „Haus Schlesien“, 
damit es wird, was es sein soll, ein Mittel- 
punkt aller Schlesier! 

Euer Willi Hänsel, Zollbrücken 


Eröffnung des Hauses Schlesien am 5. Juli 
1981 um 11 Uhr in einer Feierstunde. 


Familien-Nachrichten 


Unseren Geburtstagskindern herzlichen 
Glückwunsch, Gesundheit und Freude im 
neuen Lebensjahr. 
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98 Jahre 
23. 9. Frau Johanna Jaeckel geb. Zimmer- 
mann, in Neusalz Breslauer Straße 57, Alters- 
heim der Brüdergemeine, 5450 Neuwied/Rhein. 


93 Jahre 

14. 8. Frau Elfriede Zepke, in Neusalz Bahn- 
hofstraße 4, An der Schwelle 2, 8950 Kaufbeu- 
ren. 

11. 9. Herr Robert Eckert aus Költsch, 
Schwendyweg 45, 1000 Berlin 20. 

23. 9. Frau Margarete Kremser geb. Domi- 
nick, in Neusalz Markt 2, Landgestütstraße 28, 
3100 Celle. 


92 Jahre 
8. 9. Frau Elise Gottschlich, in Neusalz 
Lutherstraße, Osterende 44, 2191 Cuxhaven- 
Lüdingworth. 


91 Jahre 
6. 9. Frau Paula Schöpke geb. Simon, in 
Neusalz Gartenstraße | a, Ohlendorffturm 36, 
2000 Hamburg 73. 


90 Jahre 
20. 7. Frau Gertrud Schorsch, in Neusalz 
Bahnhofstraße 4, Nelkenstraße 19—21, Haus 
Veronika, 4100 Duisburg 46. 
27. 8. Frau Margarete Drescher, in Neusalz 
Friedrichstraße (Haus Parnitzke), Drosselweg 10, 
3284 Schieder-Schwalenberg. 


89 Jahre 
7. 9. Frau Emma Anders geb. Häusler, 
Imbusch-Weg 39, 1000 Berlin 47. 


88 Jahre 
23. 9. Frau Lina Dumke geb. Goldmann, in 
Neusalz Lutherstraße 45, Elsa-Brandström- 
Straße 4, 4152 Kempen I. 


87 Jahre 

4. 7. Frau Elisabeth Menzel, Pützstraße 54, 
5047 Wesseling, 

22. 7. Herr Bruno Müller, in Neusalz Raude- 
ner Siedlung, Am Ohlendorffturm 36, 2000 
Hamburg 73. 

7.8. Frau Marie Zander geb. Greiser, in Neu- 
salz Berliner Str. 1. Altenheim Friedehorst, 
Haus 18, Zi. 203. 2820 Bremen-Lesum 77. 


86 Jahre 
3. 8. Frau Gertrud Garve geb. Freytag, 
Vogelsang 53 B. 3510 Hann.Münden. 
27. 9. Frau Klara Schrinner geb. Puhst, in 
Neusalz Schlachthofstraße 5. Am Bergschen- 
hof 16, 4100 Duisburg 14. 


85 Jahre 
28. 8. Herr Rudolf Hauck, in Neusalz Breite 
Straße 3, Postfach 6, DDR-5822 Bad Tennstedt. 
20. 9. Frau Klara Lehfeld, in Neusalz Kleine 
Gasse, Kleiststraße 2, DDR-1800 Brandenburg. 


84 Jahre 

8. 5. Frau Marie Meissner geb. Eisermann, in 
Neusalz Friedrichstraße 48, Pappelstraße 12, 
8086 Moorenweis. 

31. 8. Frau Selly Halpick, Marktstraße 2, 
DDR-7500 Cottbus. 

21.9. Frau Berta Hornig geb. Laube, in Neu- 
salz Paul-Keller-Str. 9, Amselweg 26 bei Linke, 
3150 Peine. 

83 Jahre 

9. 7. Herr Wilhelm Hansing, Reg. Insp. beim 
Arbeitsamt Neusalz, in Neusalz Böhmestraße 
31, Habichtstraße 14, 8520 Erlangen. 

21.7. Frau Anna Berthold geb. Heinrich aus 
Alt-Tschau, Waldruhstraße 8, Lerchenstraße 3, 
6301 Daubingen bei Gießen. 

10. 8. Frau Elsa Klingner, Kattenhagen 12, 
3150 Peine. 

14. 9. Herr Ernst Bormann, Holz- und Bild- 
hauer, in Neusalz Breslauer Straße, Römer- 
straße 9, 6551 Boos. 

18. 9. Herr Emil Markuske, Baumeister, in 
Neusalz Mathildenstraße 8, Platanenallee 17, 
8750 Aschaffenburg. 

23. 9. Frau Gertrud Hansing geb. Heinze, in 
Neusalz Böhmestraße 31, Habichtstraße 14, 
8520 Erlangen. 

29. 9. Frau Margarete Knoche, in Neusalz 
Breslauer Straße 63, Brückenstraße 13, 6050 
Offenbach/Main. 

82 Jahre 

7. 8. Frau Minna Donath, Dorfstaße 17, 
3341 Gielde. 

15. 8. Frau Marie Wittig geb. Rohde, in Neu- 
salz Bahnhofstraße 18, Breslauer Str. 277, 
3180 Wolfsburg 1. 

5.9. Frau Hedwig Melzer, Marienstraße 12B, 
3338 Schöningen. 

10. 9. Frau Wanda Methner, Mückenberger 
Straße 13, DDR-7817 Schwarzheide. 


81 Jahre 
11.7. Frau Gertrud Rednitz, Pablo-Neruda- 
Ring 25, DDR-7290 Torgau. 
18. 8. Frau Erna Hauck, in Neusalz Breite 
Straße 3, Reichsstraße 17, 4100 Duisburg 14. 
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2. 9. Frau Elisabeth Hauck geb. Kuhn, in 
Neusalz Bahnhofstraße, Postfach 6, DDR- 
5822 Bad Tennstedt. 


80 Jahre 

6. 7. Frau Elisabeth Walter, Dorfstraße 17, 
3341 Gielde. 

20. 7. Frau Margarete Thormann, in Neusalz 
Angerstraße 5 und Adolf-Hitler-Straße 5, 
Schützengarten 6, Altenstift-Wohnung 6, 7880 
Säckingen. 

25. 8. Frau Helene Adler, Gumbinner Kehre 
11, 2000 Hamburg 71. 

12. 9. Herr Ernst Seifert, in Neusalz Karl- 
Jansen-Straße 6, Hieberstraße 3, 7100 Heil- 
bronn. 


79 Jahre 

11. 7. Herr Willy Müller, in Neusalz Scharn- 
horststraße 1, Schliemannweg 14, 8000 Mün- 
chen 45. 

23. 7. Herr Hermann Frenzel, in Neusalz 
Breslauer Straße 75, Paulstraße 5, 7910 Neu- 
Ulm. 

8. 8. Herr Hans Senf, in Neusalz Gerberstra- 
Be bei Beloch, 66. Winbirra Parade, 3147 Ash- 
wood-Melbourne Vic. Australia. 

15. 8. Herr Robert Sander, in Neusalz Paul- 
Keller-Straße 30, Am Steinacker 4a, 3014 Laat- 
zen 14. 

3. 9. Frau Martha Hieber geb. Galinski, in 
Neusalz Kleine Gasse I1, Hallgrafenstraße 4, 
8230 Bad Reichenhall. 

29. 9. Frau Margarete Schreiber geb. Arlt, in 
Neusalz Goethestraße 18, An der Wasserquelle 6, 
5060 Bergisch-Gladbach 3. 


78 Jahre 

27. 6. Frau Edith Peukert geb. Prinz, in Neu- 
salz Berliner Straße (b. Zingler), Adelheidstra- 
Be 32, 8000 München 40. 

3. 8. Frau Flora Schulze geb. Türke, in Neu- 
salz Oderstraße 10-12, Lange Straße 31, 
4769 Salzkotten. 

4.8. Herr Hans Kliche, in Neusalz Freystäd- 
ter Straße 15, Sommerau 42, 7100 Heilbronn- 
Sontheim. 

6. 8. Herr Prof. Johannes Bork, Kirschner- 
straße 1, 8132 Tutzing. 

18. 8. Frau Marianne Freytag geb. Haertel, in 
Neusalz Kfz.-Werkstatt, Otto-Hartenstein- 
Straße 17, 3510 Hann. Münden. 
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19.8. Frau Elisabeth Wroblewski geb. Kliem- 
ke, Winterfeldstraße 10— 12, 1000 Berlin 30. 


77 Jahre 

13. 4. Frau Brunhilde Seifert geb. Geister, in 
Neusalz Karl-Jansen-Str. 6, Hieberstraße 3, 
7100 Heilbronn. 

11. 7. Frau Anna-Marie Schmidtke geb. 
Fechner, in Neusalz Gartenstraße 38 (Stadt- 
bad), Gattin des Schuldentisten Oskar Schm., 
Sachsenweg 2, 2210 Itzehoe. 

27. 8. Frau Liesel Kemp geb. Decker, in 
Neusalz Kirchstraße 3, Neue Messestraße 31, 
6670 St. Ingbert. 

13. 9. Herr Kantor Gotthard Schwarz, Am 
Alpengarten 9, 8990 Lindau. 


76 Jahre 

14. 7. Frau Else Wenzel geb. Bade aus 
Deutsch-Wartenberg, Kremper Straße 7, 2000 
Hamburg 20. 

22. 7. Herr Rudolf Simon, Ofensetzermeister 
aus Trockenau, Hauptstraße 3, Spitzort 21, 
2058 Lauenburg. 

24. 7. Frau Luise Pflieger geb. Greiser aus 
Trockenau, Ruhmer Weg 20, DDR-7420 Schmölln, 
OT Schloßig Nr. 27. 

25. 7. Herr Hans Wandrey, in Neusalz 
Kürschnergasse 2, Südekumzeile 19, 1000 Berlin 
20. 


5. 8. Herr Erwin Neumann, in Neusalz 
Freystädter Straße, Danziger Weg 22, 3118 Bad 
Bevensen. 

21. 8. Frau Antonie Dartsch geb. Klessa- 
scheck, Ringstraße 19, DDR-3241 Bebertal I. 

22. 8. Herr Max Volkmann, Bäckermeister, 
in Neusalz Breslauer Straße 15, Engerser Stra- 
Be 74, 5450 Neuwied 1. 

29. 8. Herr Ernst Herrmann, Waldstr. 14, 
6348 Herborn-Uckersdorf. 

4.9. Frau Margarete Klingohr geb. Martini, 
in Neusalz Paulinenstraße 4, Siedlungsstraße 2, 
8177 Bichl. 

17. 9. Herr Oskar Schilasky, in Neusalz 
Adolf-Hitler-Straße, DDR-6540 Stadtroda. 


75 Jahre 
8. 7. Herr Ernst Daether, Segebergstr. 50, 
2350 Neumünster. 
6. 8. Herr Fritz Böhm, in Neusalz Berliner 
Straße 46, Heidensteil 24, 6580 Idar-Oberstein. 


14. 8. Herr Georg Schönthür, Bautzener 
Straße 7, DDR-8900 Görlitz. 

15. 8. Frau Maria Goroll geb. Brinning, in 
Neusalz Wilhelmstraße 10, Otto-Nuschke-Stra- 
Be 2, DDR-5320 Apolda. 

18. 8. Herr Artur Ruske, Prokurist, in Neu- 
salz Berliner Straße, Buchbergstraße 36, 
8592 Wunsiedel. 

6. 9. Frau Katharina Thiel geb. Graetz, in 
Neusalz Freystädter Straße, Böhmlach 104, 
8520 Erlangen-Tennenlohe. 


74 Jahre 

9. 7. Herr Gerhard Schulz, Stadtbaumeister, 
in Neusalz Bahnhofstraße 12, Hömicker Weg 8, 
5270 Gummersbach 1. 

18. 7. Herr Theo Dobrzynski, in Neusalz 
Margaretenstraße 3, Stadtgarten 12, 3380 Gos- 
lar I. 

27. 7. Herr Florian Zwiechowksi, in Neusalz 
Friedrichstraße 46/44, Angerstraße 15, 
8602 Naisa 48. 

6. 9. Herr Georg Bohr, in Neusalz Berliner 
Straße 24/26, Melsbacher Hohl 2, 5455 Rengs- 
dorf. 

24. 9. Herr Paul Elwing, Hügelstraße 3, 
6368 Bad Vilbel. 


73 Jahre 

23. 7. Herr Johannes Schubert, in Neusalz 
Brüderstraße 7, Rosental 55, 4320 Hattingen. 

11. 8. Frau Ella Winkler geb. Lubitz, in Neu- 
salz Freystädter Straße 86, Postsiedlung 49, 
1000 Berlin-Rudow. 

25. 8. Frau Gerda Zingler geb. Behrens, in 
Neusalz Freystädter Straße 22, Schulstraße 86 a, 
2350 Neumünster. 

16. 9. Frau Hilde Klose, in Neusalz Garten- 
straße 8, Sandower Straße 58, DDR Cottbus. 

24.9. Frau Elisabeth Weiß geb. Klessescheck, 
Ostlandstraße 12, 2902 Rastede. 

29. 9. Frau Elsbeth Wiest geb. Leutloff, in 
Neusalz Luisenstraße 19, Wildbachstraße 14 A, 
8300 Landshut 4. 

30. 9. Herr Friedrich Gutsche, in Neusalz 
Grünstraße 14, Neue Reihe 45, 2190 Cuxhaven. 


72 Jahre 

5. 7. Frau Erna Schütz geb. van Hoegh, 

Musiklehrerin, in Neusalz Eichamtstraße, Loh- 
brügger Weg 14 c, 2050 Hamburg 80. 


5. 7. Herr Rudolf Schumann, in Neusalz 
Markt 16 und Getreidemarkt 5, Haldenstraße 
21, 7302 Ostfildern 4 — Kemnat. 

25. 7. Herr Helmut Kreidel, in Neusalz Dro- 
gerie Markt 14, Bogenstraße 17, 8200 Rosen- 
heim. 

26. 7. Frau Martha Sowa geb. Fiedler, in 
Neusalz Am Bahnhof 13, Parsevalstraße 11, 
8700 Würzburg-Frauenland. 

6. 8. Frau Elly Illmer geb. Schiller, Bernbur- 
ger Straße 37, DDR Dessau. 

9.8. Frau Klara Schnoor geb. Wilde, in Neu- 
salz Berliner Straße 69, Seeschwalbenweg 29, 
2300 Kiel 17 — Schilksee. 

22. 8. Frau Charlotte Pischkalle geb. Seikrit, 
in Neusalz Breite Straße 5, Angerstraße 3, 
8441 Aiterhofen. 

1. 9. Frau Gertrud Goetz, Heiligendammer 
Straße 17 a, 1000 Berlin 33. 

9.9. Frau Alma Elwing geb. Kaufke, Hügel- 
straße 3, 6368 Bad Vilbel. 

13. 9. Herr Robert Künzel, in Neusalz Frey- 
städter Straße 27, Friedrichstraße 25, 5450 Neu- 
wied. 

14. 9. Herr Dr. Georg Preuß, in Neusalz 
Schifferstraße 20, Gartenstraße 20, 2370 Rends- 
burg. 

14. 9. Frau Berta Weigt geb. Walter, in Neu- 
salz Mathildenstraße 16, Westerberg 27, 
3100 Celle-Scheuen. 

24. 9. Herr Erich Hübner, in Neusalz Luisen- 
straße 36, Schachtstraße 4, 8230 Bad Reichen- 
hall. 


71 Jahre 

1.7. Herr Dr. jur. Wolfgang Leder, Grabein- 
straße 16, 3200 Hildesheim. 

5. 7. Frau Johanna Kliche geb. Kleiner, 
Töpfergasse, 8660 Münchberg. 

14. 7. Herr Herbert Jakob aus Zollbrücken, 
Birkenweg 20, DDR-1220 Eisenhüttenstadt. 

15.7. Frau Frieda Pietsch geb. Fechner verw. 
Drommel, in Neusalz Freystädter Straße 82, 
Schlachthofstraße 32, 4690 Herne 2. 

2. 8. Frau Margarete Dreißig geb. Weigand, 
in Neusalz Mühlenweg 11, Buschstraße 73, 
4156 Willich 2. 

2. 8. Frau Edith Fricke geb. Kretschmer, in 
Neusalz Oderstraße 8, Cranachstraße 1, 
3000 Hannover 1. 

14. 8. Herr Julius Weniger, Krog Rosenheim 
Straße 71, 2300 Kiel-Elmschenhagen. 
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2. 9. Frau Irmgard Häfner geb. Frief, in 
Neusalz Kaiser-Wilhelm-Apotheke, Brunnen- 
straße 14, 7733 Mönchweiler. 

18. 9. Herr Horst Jaenisch, Gabelsberger 
Straße 53, 8500 Nürnberg 40. 

25. 9. Frau Johanna Hoffmann geb. Protz 
aus Carolath-Reinberg, Bad Kreuznacher Stra- 
Be 4, 8000 München 40. 

27. 9. Herr Manfred Weise, Martin-Luther- 
Straße 17, 4950 Minden. 


70 Jahre 

2.7. Frau Margarete Sagert, Hanielstraße 27, 
4100 Duisburg 17. 

8. 7. Herr Wilhelm Illmer, Bernburger Straße 
37, DDR Dessau. 

16. 7. Frau Martha Zerbock geb. Schneider, 
in Neusalz Freystädter Straße 85, Vogelhain 22, 
2300 Kiel 1. 

19. 7. Herr Gerhard Pachel, in Neusalz Wall- 
straße 1, Lindwurmstraße 19 A, 2407 Trave- 
münde 1. 

30. 7. Frau Gertrud Wacke geb Pfuhl, in 
Neusalz Berliner Straße 35, Kreuzstraße 16, 
7000 Stuttgart 80. 

10. 8. Herr Waldemar Händler, Rheinallee 46, 
5090 Leverkusen. 

26. 8. Frau Käte Sucker geb. Hausknecht, in 
Neusalz Berliner Straße 18, Friedrich-Nau- 
mann-Straße 29, 3500 Kassel. 

29. 8. Herr Dr. med. Alexander Prikowski, in 
Neusalz Freystädter Str. 32, Markt 14, DDR- 
7282 Bad Düben. 

31. 8. Herr Willy Krause, Luisenweg 21, 
1000 Berlin 51. 

12. 9. Herr Kurt Hänelt, in Neusalz Wilhelm- 
straße 5, Louisenstraße 107, 6380 Bad Homburg 
v.d.H. 

29. 9. Herr Helmut Großmann, in Neusalz 
Margaretenstraße 2, Sautier Straße 57, 7800 
Freiburg. 


69 Jahre 

16. 8. Herr Johannes Toth, Freiburger Straße 
63, 7858 Weil/Rhein 5. 

18. 8. Herr Erich Jende, Madaustraße 5 A, 
8202 Bad Aibling. 

1. 9. Frau Anni Kettner geb. Neumann aus 
Zollbrücken, Rotdornweg 6, 5020 Frechen. 

14. 9. Herr Herbert Kuchler, in Neusalz 
Gruschwitzstraße 28, Mörikestraße 54, 7000 
Stuttgart 1. 
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68 Jahre 

1. 7. Frau Käte Dutke, in Neusalz Bahnhof- 
straße 12, Coppenbrügger Landstraße 49, 
3255 Lauenau. 

1.7. Herr Ernst Brodack, in Neusalz Einbek- 
kenstraße 79, Memeler Straße 30, 3300 Braun- 
schweig. 

8. 7. Frau Martha Abert geb. Riester, 
Lachmundsdamm 69, 2800 Bremen 44. 

5. 8. Herr Walter Mimus, in Neusalz Adolf- 
Hitler-Straße 5, Konrad-Adenauer-Straße 98, 
5190 Stolberg. 

11. 8. Frau Ilse Koslowski geb. Riedel, in 
Neusalz Kirchhofstraße 5, Sandkuhlstraße 4, 
5630 Remscheid. 

14. 8. Frau Elisabeth Buchwald, Rheinstraße 
29, 5418 Selters. 

26. 7. Frau Annemarie Bär geb. Menzel, 
Große Brahmsstraße 8, DDR Burg bei Magde- 
burg. 

2. 9. Frau Elfriede Uhlig geb. Kleiner, 
Ludwig-Thoma-Straße 4, 8660 Münchberg. 

3.9. Herr Waldemar Schulz, DDR Gauernitz 
Nr. 53. 

1.9. Frau Gertrud Schiller geb. Schröter, in 
Neusalz Mathildenstraße 9, Mainparkstraße 
2122, 8752 Mainaschaff. 

12. 9. Herr Walter Cyrus aus Alte Fähre, 
Stauffenbergstraße 11, 7417 Lichtenstein. 

31. 7. Frau Hulda Heilig geb. Richter aus 
Zollbrücken, Rosenau 18, 8890 Aichach. 


67 Jahre 

17. 7. Herr Herbert Großmann, in Neusalz 
Freystädter Straße 29, Otzbergstraße 12, 6000 
Frankfurt 71. 

27. 7. Frau Käte Goettlich, in Neusalz Flo- 
riansplatz, Gosvinstraße 22, 5138 Heinsberg. 

30. 7. Frau Erna Fechler geb. Schulz, in Neu- 
salz Goethestraße 10, Gustav-Cords-Straße 5, 
5000 Köln 60. 

9. 8. Frau Johanna Scholz geb. Großmann, in 
Neusalz Margaretenstraße 2, Karl-Robiczek- 
Straße 1, 8080 Fürstenfeldbruck. 

21.8. Frau Johanna Schenke geb. Schmidt, in 
Neusalz Amtm.-Ring-Straße 1, Heinrichstraße 
213, 6100 Darmstadt. 

29. 8. Frau Anneliese Schöbel geb. Schmidt, 
in Neusalz Bahnhofstraße 16, Kleiststraße 2, 
DDR-7022 Leipzig 22. 


2. 9. Herr Siegfried Hausknecht, in Neusalz 
Berliner Straße 18, Pyrmonter Straße 22, 
3000 Hannover. 

20. 9. Frau Erika Walter geb. Urban, in Neu- 
salz Freystädter Straße 1—3. (Radio-Walter) 
Florian-Geyer-Weg 13, 8706 Höchberg. 

29. 9. Frau Liselotte Ruccius geb. Kraut- 
wurst, in Neusalz Oderstraße 14, Rechberg- 
straße 10, 7326 Heiningen. 


66 Jahre 

7. 7. Herr Alfred Seeliger aus Trockenau, 
Hauptstraße 73, Dibb. Mühlenweg 35, 2110 
Buchholz. 

10. 7. Frau Elisabeth Gärtner geb. Krause, in 
Neusalz Eichamtstraße 7, Zum Eckhardtsanger 
33, DDR Saalfeld. 

19. 7. Frau Johanna Krumke geb. Danisch, in 
Neusalz Markt 16, Graf-Spee-Straße 11, 
6400 Fulda. 

31. 7. Frau Erna Schrinner geb. Lupke, in 
Neusalz Schlachthofstraße 5, Am Borgschen- 
hof 16, 4100 Duisburg 14. 

3. 8. Frau Hildegard Sprenger geb. Petrusch- 
ke, in Neusalz Berliner Straße 22, Bahnhof- 
straße 43, 3111 Wrestedt. 

30. 8. Frau Martha Preuß geb. Kopp, in Neu- 
salz Schifferstraße 20, Gartenstraße 20, 
2370 Rendsburg. 

24. 9. Herr Kurt Matysik, in Neusalz Fried- 
richstraße 52, Käppelestraße 23, 7850 Lörrach. 


65 Jahre 

10. 7. Frau Erna Mimus geb. Beyer, in Neu- 
salz Adolf-Hitler-Straße 5, Konrad-Adenauer- 
Straße 98, 5190 Stolberg. 

11. 7. Frau Linda Prüfer geb. Lorenz aus 
Trockenau (Tischlerei), in Neusalz Markt 16, 
Steinstraße 26, 5000 Köln 1. 

27. 7. Herr Friedrich Rüffle, Am Steinchen 24, 
6477 Limeshain 3. 

28. 7. Herr Günter Kubsch, in Neusalz Frey- 
städter Straße 34, 117 Pegasus Trail, Scarbo- 
rough/Ont., Canada. 

29. 7. Herr Alfons Hensel aus Trockenau, 
Hauptstraße 42, Spitzort 21, 2058 Lauenburg. 

16. 8. Frau Maria Ritter geb. Pfuhl, in Neu- 
salz Bahnhofstraße (Haus Fengler), Straße des 
Friedens 6, DDR 7261 Kemmlitz. 

9. 9. Herr Siegfried Weigand, in Neusalz 
Mühlenweg 11, Beethovenstraße 9, 8660 Münch- 
berg. 


64 Jahre 

21.7. Herr Walter Kadach, in Neusalz Adolf- 
Hitler-Straße 7, Pfeilstraße 5, 6800 Mannheim. 

11. 8. Herr Dr. med. Reinhard Mangliers, in 
Neusalz Angerstraße 7, Goetersstraße 60, 
4060 Viersen 1. 

13. 9. Frau Gerda Winkler geb. Hering, in 
Neusalz Berliner Straße 24—26, Gracht 55, 
4050 Mönchengladbach. 


63 Jahre 

9. 8. Frau Hilde Lindner, Driburger Straße 
12, 4000 Düsseldorf 30. 

24. 8. Herr Heinrich Wahle, in Neusalz Berli- 
ner Straße 49, Appenstedter Weg 16, 2105 See- 
vetal 2. 

28. 8. Herr Willi Hänsel aus Zollbrücken, 
Komelenweg 6, 6800 Mannheim 31. 


62 Jahre 

29. 8. Frau Elisabeth Kubschgeb. Wachtel, in 
Neusalz Freystädter Str. 34, 117 Pegasus Trail, 
Scarborough/Ont., Canada. 

17. 9. Herr Otto Martens, Im Kamp 20, 4507 
Hasbergen. 

22. 9. Frau Elisabeth Martens geb. Prüfer aus 
Moddritz Nr. 32, Im Kamp 20, 4507 Hasbergen. 

23.9. Frau Käte Kuchler geb. Oberteichler, in 
Neusalz Gruschwitzstraße 28, Mörikestraße 54, 
7000 Stuttgart 1. 

28. 9. Frau Selma Kreidel geb. Parnitzke, in 
Neusalz Markt 14, Bogenstraße 17,8200 Rosen- 
heim. 

28. 9. Herr Erich Deutsch, in Neusalz 
Gruschwitzstraße 19, Ewaldstraße 35, 3400 
Göttingen. 


‚61 Jahre 

7. 7. Frau Käte Müller geb. Kamischke, in 
Neusalz Mathildenstraße 4, B-B-C-Straße 6, 
6450 Hanau 9 — Großauheim. 

9. 7. Frau Waltraud Striegan, in Neusalz 
Markt 8 (Feinkostgeschäft und Weinstube), 
Lämmerspieler Weg 47, 6050 Offenbach. 

9. 8. Frau Hildegard Mangliers geb. Stiese, 
Goetersstraße 60, 4060 Viersen 1. 

15. 8. Herr Heinz Tzetschel, Bäckermeister 
aus Trockenau, Sandstraße 5, 3152 Ilsede 1. 


189 


22.8. Frau Rosemarie Leßmann geb. Jaeger, 
in Neusalz Berliner Straße 20, Hammerweg 2, 
6253 Hadamar. 

23. 8. Herr Hans Viebrock, in Neusalz 
Gruschwitzstraße 25, Sonnenweg 1, 4450 Lin- 
gen/Ems. 

3.9. Frau Gerda Liebich geb. Schulz, in Neu- 
salz Hüttenkolonie 1, Kleine Münzstraße 2, 
DDR- 3010 Magdeburg. 

21. 9. Frau Wally Walf geb. Greiser aus 
Lippen, in Neusalz Gruschwitzstraße 23, Kau- 
penstraße 29, 4300 Essen 1. 


‚60 Jahre 
17. 8. Herr Hans Meißner aus Trockenau, 
Hauptstraße 104, Friseur, Beguinenstraße 85, 
4100 Duisburg 14. 
8.9. Frau Elly Krumke geb. Berthold aus Alt- 
Tschau, später Freystadt, Waldruhstraße 8, 
Sonnenstraße 23, 6301 Salzböden. 


24. 9. Frau Ingrid Menzel, in Neusalz Bahn- 
hofstraße 12, Marktstraße 44, 2260 Niebüll. 

28. 9. Frau Lucia Ruske, in Neusalz Berliner 
Straße, Buchbergstraße 36, 8592 Wunsiedel. 


55 Jahre 

24. 7. Frau Lisa Kriegel geb. Bielitz, in 
Neusalz-Kusser Berliner Chaussee 45, Schul- 
straße 16, 5216 Niederkassel 3 — Ranzel. 

1.8. Frau Edeltraut Grundmann, in Neusalz 
Oderstraße 13, Barmbeker Straße 81, 2000 Ham- 
burg 60. 

13. 9. Frau Lotte Wolff geb. Leuschner, in 
Neusalz Oderstraße 8, Zwingerstraße 13, DD! 
4020 Halle. 

19. 9. Frau Ingeborg Zimmermann geb. 
Glazer, in Neusalz Gerhart-Hauptmann-Straße 
28, Riebekstraße 44, DDR-7030 Leipzig 5. 

28. 9. Frau Dietburg Schubert geb. Klose, in 
Neusalz Bahnhofstraße 20, Moritzstraße 8, 
DDR-9200 Freiberg. 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen und neue Anschriften 

Käthe Baumann geb. Slezak genannt Grasse, 
geb. 1. 1. 1915, Pflegetochter des Fleischer- 
meisters Georg Grasse, in Neusalz Wilhelm- 
straße 9, Blumenstraße 17, 7858 Weil/Rhein. 

Christa Cloyd geb. Perl, geb. 17. 11. 1936 in 
Zollbrücken, 701 Alexander Drive, Haysville, 
Kansas, 67060, USA. 

Hedwig Effenberger, Wallau Str. 13, 6500 
Mainz 1. 

Friedrich Herzig, Conj. P. Barcelos, casa 610 
Aribiri, 29100 Vila Velha/Espirito Santo, Bra- 
silien. 

Georg Hieber, geb. 9. 3. 1939, in Neusalz 
Kleine Gasse 11, Bürgermeister-Ebert-Straße 
12, 8080 Emmering. 

Heinz Hieber, geb. 9. 10. 1930, in Neusalz 
Kleine Gasse 11, Radolfzeller Straße 24, 8000 
München 60. 

Anneliese Klucke geb. Schäfer, geb. 23. 10. 
1920 in Rauden Nr. 29, 1927—33 Besuch der 
Freien weltlichen Schule bei den Lehrern 
Kretschmer und Baumgart, Lintfortstraße 126, 
‚6000 Frankfurt 60. 
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Elvira Kohl geb. Harbig, geb. 22. 12. 1916, in 
Neusalz Bahnhofstraße 30, Giesemichstraße 2, 
5202 Hennef-Berg. 

Kurt Krägefsky, Lemgoer Straße 1,4973 Vlo- 
tho/Weser. 

Gertrud Luxa, Quellenstraße 1, 5484 Bad 
Breisig. 

Dr. med. Reinhard Mangliers, Goetersstraße 
60, 4060 Viersen I, Tel. (02162) 23757. 

Martin u. Hanni Nickisch geb. Rohner, Hein- 
richstraße 151, 6100 Darmstadt. 

Ernst Perl, in Neusalz Gerhart-Hauptmann- 
Straße 14, später Zollbrücken, Winkel 24, 
3150 Peine. 

Hildegard Schweidler, Sorauer Straße 5, 
3150 Peine-Stederdorf. 

Irma Ullrich geb. Zeidler, geb. 12. 10. 1915in 
Kusser, in Neusalz Adolf-Hitler-Str. 21, Schö- 
inenborner Weg 3, 5253 Schmitzhöhe-Lindlar. 

Martha Wahle, in Neusalz Schillerstraße 4, 
Dammgarten 4, 3330 Helmstedt. 

Gerhard Wende, Bäckermeister, in Neusalz 
Mathildenstraße 12, Gartenstraße 42, 5014 Ker- 
pen 3 — Sindorf. 


Inge Kerber, laut Mitteilung des Einwohner- 
meldeamtes Berlin vom 17.3. 81 nicht zu ermit- 
teln. 


Karl Wahle, laut Mitteilung des Einwohner- 
meldeamtes Duisburg vom 30. 3. 81 nicht zu 
ermitteln. 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Den Angehörigen gilt unser Mitgefühl 


3. 6. 78 Alexander Decker, geb. 24. 2. 23 in 
Kusser, Eisensteinweg, mitgeteilt von seiner 
Ehefrau Eva-Maria Decker geb. Sander, Am 
Steinacker 4 a, 3014 Laatzen 4. 

Okt. 69 Frau Gertrud Milke geb. Kuhn, geb. 
10. 4. 1902. 

1980 Alfons Milke, geb. 6. 10. 1899, Bäcker- 
meister, in Neusalz Bahnhofstraße 12 mitgeteilt 
von Eberhard Gottwald, Kurheim Weihers- 
mühle, 8501 Großhabersdorf. 

1. 10. 80 Richard Lietsch, geb. 20. 3. 1916, 
Postfacharbeiter, in Neusalz Margaretenstraße 
2, mitgeteilt von seiner Schwester Christa Geer- 
ken, Albert-Sergel-Str. 11, 3150 Peine. 

3. 10. 80 Herbert Verbeek, geb. 24.4. 1904, in 
Neusalz Lindenstraße 22, mitgeteilt von seiner 
Ehefrau Gisela Verbeck, Rehblöcken 16, 2000 
Hamburg 67. 

4. 1. Charlotte Weichert geb. Bürger, geb. 
3. 11. 1913, in Neusalz Julius-Kopp-Str. 6 (frü- 
her Fr.-v.- Stein-Str. 14) mitgeteilt von Ehe- 
mann Martin Weichert, Straße der Thälmann- 
Pioniere 7, DDR-5236 Straußfurt. 

6. 2. Martha Müller, geb. 15.4. 1896, in Neu- 
salz Freystädter Straße 82, mitgeteilt von 
Frieda Pietsch geb. Fechner, Schlachthofstraße 
32, 4690 Herne 2. 

7. 2. Charlotte Stephan, geb. 19. 5. 1911, in 
Alt-Tschau Hauptstraße 105, mitgeteilt von Dr. 
Georg Schmidt, Eichenstraße 1, 3150 Peine. 

25. 2. Erna Klein geb. Protz, geb. 27.9. 1914 
in Neusalz, mitgeteilt von Ehemann Peter 
Klein, Illungshofstraße 10, 8000 München 40. 

2. 3. Otto Perl, geb. 8. 10. 1903, aus Zoll- 
brücken, mitgeteilt von seiner Tochter Ruth 
Gubala, Kiefernweg 7, 4755 Holzwickede und 
seinem Bruder Ernst Perl, Winkel 3, 3150 Peine. 

22. 3. Wilhelm Barth, mitgeteilt von seiner 
Ehefrau Erna Barth, Am Birkenweg 20 — 
Waldkolonie, 8011 Putzbrunn. 

25. 3. Walter Beling, mitgeteilt von seiner 


Ehefrau Irmgard Beling, Straße der Einheit 10, 
DDR-7260 Oschatz 2. 

März 81 Hugo Hentschel, geb. 5. 10. 1895, in 
Neusalz Lutherstraße 35, mitgeteilt von seinem 
Sohn Wolfgang Hentschel, Hardtwaldring91 a, 
6836 Oftersheim. 

4. 4. Friedrich Pauly, geb. 9. 12. 1910, in 
Neusalz Margaretenstraße 12. Kapitätn, mitge- 
teilt von seiner Ehefrau Sophie Pauly, Tomas- 
Morales 93-7 D-Atico, Las Palmas/GC, Spa- 
nien. 

23. 4. Gertrud Pallutz geb. Heinze in 4690 
Herne 2, Schlachthofstraße 24. 

18. 5. Elfriede Vogt geb. Rutsch, geb. 21.3. 
1903, mitgeteilt von Joachim Vogt und Frau 
Hannelore geb. Schultze, Allerstraße 39, 3300 
Braunschweig. 

10. 5. Berta Perl geb. Pusch verw. Kliem aus 
Zollbrücken, geb. 20. 12. 1912, mitgeteilt von 
Ruth Gubala geb. Perl, Kiefernweg 7, 4755 
Holzwickede. 

24. 5. Helene Pauly geb. Grundke, geb. 1.9. 
1906, Witwe des Hüttenwerk-Direktors Otto 
Pauly, in Neusalz Lutherstraße 18, mitgeteilt im 
Namen aller Kinder von Otto Pauly, Haupt- 
straße 48, 2361 Bebensee. 


Die N.N. 123 oder eigene Post kamen mit 
dem postalischen Vermerk „Empfänger ver- 
storben“ zurück für 

Martha Schmidtke, DDR-6541 Karlsdorf 23. 

Linda Skamel, Schulstraße 112, 7336 Uhin- 
gen — mit Postkarte, abgestempelt Uhingen 
24. 3. 81, von Unbekanntem als verstorben 
gemeldet. 

Frieda Braune, geb. 28. 5. 1885, in Neusalz 
Markt 7. 

Elli Kreft, 
Günzburg. 

Minna Weirauch, Hauptstraße 44, 3181 
Groß-Twelpstedt. 

Georg Lindner, Buscher Weg 76, 4060 Vier- 
sen 11. 


Krankenhausstraße 42, 8870 
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Wir trauern um Frau 


Erna Klein 
ger,Proz 
‚geb. 27. 9. 1914 in Neusalz 


gestorben nach längerem schweren Lei- 
den am 25. 2. 1981 In München. 


Peter Klein 

mit Tochter Sigrid Jones 

und deren Kindern Brigitte u. Monika 

Richard u. Hanna Hoffmann geb. Protz 

Bruder Artur Protz 

Otto, u. Annemarie Hochmuth geb. 
rotz 


Illungshofstraße 10, 8000 München 40 


Nach kurzer, schwerer Krankheit _ent- 
schlief heute unsere liebe Mutter, Oma, 
Schwester, Schwägerin und Tante 


Helene Pauly 
geb. Grundke 


im 75. Lebensjahr. 


Wir gedenken ihrer 
in Liebe und Dankbarkeit 


Otto und Helge Pauly geb. Hinz 
Dietrich und Ise Pauly geb. Völzer 
Reinhold und Karin Hinz geb. Pauly 
Friedhelm und Rosemarie Büttgen 
jeb. Paul 
re acht Enkeikinder 
und alle Angehörigen 


2361 Bebensee, den 24. Mai 1981 
Hauptstraße 48 
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Gott der Herr über Leben und Tod rief 
heute unseren lieben Vater, Schwieger- 
vater und Opa 


Herrn Hugo Hentschel 


im 86. Lebensjahr heim in sein ewiges 
Reich. 


Im Namen der Angehörigen 
Wollgang Hen) 
Edith John geb. Hentschel 


DDR-2238 Zinnowitz, 26. März 1981 
Dr.-Wachsmann-Straße 29 


'werer Krankheit verstarb 
Frau, Stiefmutter, Schwester 
und Schwägerin 


Hildegard Neugebauer 
geb. Sindermann 


*12.9. 1919 +14. 5. 1981 
früher Neusalz 


Im Namen aller Hinterbliebenen 
Gottfried Neugebauer 


7800 Freiburg i. Br. 
Drei-Ähren-Straße 12 


